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Die Vertheidigung des Zwei⸗ 


kampfes. 


Vor einigen Jahren veröffentlichte der Konſiſtorial⸗ 
rath Balan, per Püblung mit einflußreichen Hofkreiſen 
unterhielt, eine ausgezeichnete Streitſchrift gegen die 
Unſitte des Zweikampfes. Er geißelte dieſen Brauch 
vom Standpunkte der Vernunft, der Staatsordnung, 
der Kirche. Man hegte damals die Hoffnung, dieſe 
Schrift ſolle die Verbannung des Zweifampfes aus 
der Armee einleiten. Es war ein Irrthum. Nicht 
nur daß ein ſolcher Schritt nicht erfolgt iſt, jetzt wird 
der Zweikampf ſogar von der Tribüne der Volksver⸗ 
tretung vertheidigt und nicht blos von Offizieren 
3 nn Geiſtlichen. ; 

r proteſtantiſch orthodoxe Baftor Schall hat fi 

das zweifelhafte Verdienſt ee es er a 
5 zu bezeichnen, daß ein Mann, der ſich in ſeiner 

hre verletzt glaubt und keine ausreichende Genug⸗ 
thuung erlangt, zur Selbſthilfe ſchrelte. In den 
jüngſten Tagen ſind im Reichstage ſo viele Loblieder 
auf den Revolver und die Reitpeitſche geſungen 
worden, daß es nicht Wunder nehmen kann, wenn ſich 
auch eines Mannes, der ein Prediger der Religion 
der Liebe ſein ſoll, eine kriegeriſche Stimmung be⸗ 
mächtigt. Herr Schall der in den Wegen des Herrn 
Stöcker wandelt, weiß zwar, daß die Religion, die 
doch dem Volke erhalten werden ſoll, den Zweikampf 
als Verbrechen betrachtet: 8 

„Aber, meine Herren, wir müſſen bedenken 
Ja, wir leben ja noch nicht in dem goldenen Zeit⸗ 
alter Ihres Zukunftſtaates. Da wird man vielleicht 
vom Duell nicht mehr reden, denn da, glaube ich, 
wird an Stelle des Duells eine allgemeine Katzbalgerei 


Elbing, Sonnabend 


dem Inſelreiche, die Katzbalgerei allgemein jet, fol 
Herr Schall noch e 

Die katholiſche Kirche bezeichnet in dem Tridentinum 
die Duelle als eine Erfindung des Teufels; ſie werden 
mit der Exkommunikation bedroht; den im Zweikampf 
Gefallenen wird das kirchliche Begräbniß verſagt. 
Noch das preußiſche Allgemeine Landrecht drohte dem 
Duellanten mit Schwert oder Rad, das Bildniß des 
Entflohenen ſollte an einen Schandpfahl geheftet 


werden; auch wenn keine Tödtung erfolgt war, ſollte] nach Deutſchland) über. 
der Duellant zehnjährige bis lebenswierige Feſtungs⸗] die Staffeltarife erſt 


10. März 1894. 


46. Jahrg. 


und Prieſtern der Kirche gegenüber als 
des Chriſtenthums vorſtellen dürfen. 


Aus der Handelsvertrags⸗ 
kommiſſion 
des Reichstags. 


Die Commiſſion ging geſtern zum Tarif B (Einfuhr keineswegs maßgebend. 
Dr. Bennlgſen fragt, warum Commiſſion hat der dort 


am 1. September aufgehoben 


ſtrafe erhalten und Adel und Ehrenrechte verlieren. } werden follen. — Staatsſecretär Dr. v. Boetticher: 
Eine große Anzahl preußiſcher Könige hat im vorigen] Schutzzöllneriſche Rückſichten und beſtehende Verträge 


wie in dieſem Jahrhundert die ſchärfſten Verordnungen] ftanden im Wege. 


gegen den Zweikampf erlaſſen. 


Von den Hohenzollern iſt neuerdings beſonders 
der Große Kurfürſt oft genannt. Dieſer ſelb 
Fürſt erließ am 6. Auguſt 1688 ein Edikt, das die 
Duellanten mit dem Galgen beſtrafte, „weilen der 
höchſte Gott ſeiner Majeſtät die Rache allein vor⸗ 
behalten und deswegen Fürſten und Obrigfeiten auf 
Erden verordnet, die das Schwert an ſeiner Stelle 
gebrauchen und das Böſe und Unrecht ſtraffen und 
rächen ſollen und dannenhero ſolche vermeſſentliche 
Duella ſo wol zur Verachtung der Göttlichen Geſetze 
als zur Verkleinerung des höchſten Landes⸗Fürſtlichen 
Obrigkeitlichen Amts gereichen und Gottes gerechten 
Zorn über Land und Leute berurſachen, die Duellantten, 
Schläger und Balger auch ihre von Chriſto theuer 
erkauffte Seele in Augenſcheinliche Gefahr ſetzen, 
daneben auch dem gemeinen Beſſten groſſen und un⸗ 
erſetzlichen Schaden zufügen, indem durch dergleichen 
Erzeſſe, Ausforderungen, Duell und Rauff » Händel 
offtermahls dlejenige, welche Uns, dem Hell. Röm. 


e innerpreußiſche Angelegenheit. 


Er wolle aber in erneute Er⸗ 
wägung ziehen, einen früheren Termin zu wählen. — 
Frhr. v. Hammerſtein: Die NE find eine 
ng the. v. 
beantragt zur Poſition 8 (Flachs u. ſ. w.) 
von 1. Mk., ſtatt der Zollfreiheit, zu 


Vertheidiger gefährlich. Wenn wir Verträge mit Staaten, an die 


wir nicht gebunden, kündigen, ſo ſind wir in der 
Lage, unſeren Roggenbau erheblich zu unterſtützen. 
In den letzten Jahren haben wir bei uns gute 
Roggenernten gehabt, während Rußland unter einer 
Mißernte gelitten hat. Es kann auch der umgekehrte 
Fall eintreten und dieſer ſehr verhängnißvoll wirken. 
Graf Arnim: Der Weltmarktpreis iſt für Roggen 
In der Börſen⸗Enquete⸗ 
vernommene Sachverſtän dige 
Kühnemann mit aller Entſchiedenheit dargelegt, daß 
beim Roggen der Berliner Markt ganz allein für die 
Preisbildung maßgebend iſt. Thatſächlich hat ſich 
ſchon der Roggenpreis in Odeſſa mit dem Berliner 
Preiſe in Einklang geſetzt. Die Nähe Rußlands an 
Preußen wird es mit ſich bringen, daß die Pro⸗ 


Manteuffel] ductlonsbedingungen der ruſſiſchen Landwirthe ent⸗ 
einen Zoll] ſcheidend ſein werden für den Roggenpreis. Dies 
Poſition 9 müſſe aber den deutſchen Roggenbau vernichten. — 


(Weizen, Roggen 3,50 Mk. Hafer 2,80 ME. u. |. w. Staatsſecretär Freiherr von Marſchall beftreitet die 


in der Vorlage) für Roggen 5 Mk. 
feftzufeßen. — Möller: 
Flachszoll nicht ertragen. 
Bedenken, wle die entſprechende Ausfuhrvergütung feſt⸗ 
geſetzt werden könnte, ſonſt ſei er für Einführung eines 


Flachszolls — Staatsſecretair Frhr. v. Marſchall: Das vorhanden. 


Hafer 4 Mk.] Angabe des Grafen Arnim. 
Die Induſtrie kann einen | zwiichen verzolltem und nichtverzolltem Roggen in 
— Dr. v. Frege hegt nur | den Seehäfen 


Die Preisdifferenz 
habe immer weniger als 30 Mk. be⸗ 
Daher wirkte ein 35⸗Markzoll ſo viel wie 

Es felen große Läger in Odeſſa nicht 
Die Zeitungsnachrichten ſeien unbegründet. 


tragen. 
ein höherer. 


Syſtem der Meiſtbegünſtigung kann nicht durchbrochen] Gegenwärtig verderbe der geringe deutſche Roggen 
werden. Freiherr v. Stumm: Der Flachszoll darf nur] den Auslandspreis, nicht umgekehrt. Wir haben z. B. 


gleichzeitig mit einem Baumwollzoll eingeführt werden. 
Sonſt 15 er einen Flachszoll als wünſchenswerth 
an. — Geh. 


bedeuten. — v. Saliſch erweitert den Antrag Man⸗ 
teuffel dahin, daß auch Baumwolle denſelben Zoll 
wie Flachs zahlen ſolle. 


Reg.⸗Rath Henle: Die Einführung eines möglichen laſſen werde. 
Flachs zolls würde den Ruin der betroffenen Gewerke, ſchaft ſortſchreiten laſſen. 


eine Ueberproduction, deren Fortſchaffung in das Aus⸗ 
land nach Aufhebung des Identitätsnachweiſes ſich er⸗ 
Das werde die Landwirth⸗ 

An der weiteren Debatte 
betheiligten ſich Graf Mirbach, Bachem, Kloſe, von 
Koscielski, Weber, Dr. v. Benningſen, Hammacher u. A. 


treten.“ Reiche und Unſern Landen mit ihrer Tapfferkelt, wie 0 Dann werde ſich auch die | Der Antrag Manteuffel, betreffend die Getreidezölle, 
So redet ein evangeliſcher Prieſter. Und in dem⸗ Experience und guten Qualitäten 10 wol el Rückvergütung des Zolls bei der Ausfuhr ganz leicht wurde mit 16 gegen 12 Stimmen abgelehnt, 
ſelben Augenblick wirft er der Sozialdemokratie vor, als Militär⸗Bedienungen ſchon viel nützliche und deil⸗ bewirken laſſen, weil für gemiſchte Gewebe derſelbe] der Reſt des Tarifs und der ganze Handels⸗ 


das ſie den Staat untergrabe. Iſt denn der Zweikampf 
etwas anderes als eine Durchbrechung der Rechts⸗ 
ordnung, als eine Verleugnung des Staats? Wer 
ſich ſelbſt über die Geſetze des Staates hinwegſetzt, wer 
eine ſolche „Selbſthilfe? als „begreiflich“ beſchönigt, 
der hat keinerlei Recht mehr, anderen Per⸗ 
ſonen aus der Unterwühlung derjelben Rechtsordnung 
einen Vorwurf zu machen, und wer im Namen des 
Chriſtenthums nur zu erzählen weiß, daß an die 
Stelle des Zweikampfs die allgemeine Katzbalgerei 
träte, der wird ſich nicht beſchweren können, wenn 
ſeine Phraſen von der Entchriſtlichung und Entſitt⸗ 
lichung der Maſſen nur mit ſchallendem Gelächter 
beantwortet werden. 

Herr Schall mag einigen guten Leuten in Kladow 
als ein großes Kirchenlicht erſcheinen; in der Welt 
ſcheint er ſich nicht mit beſonders offenen Augen um⸗ 
geſehen zu haben. Sonſt könnte er nicht die Ab⸗ 
ſchaffung des Zweikampfes erſt von dem Zukunftsſtaate 
erwarten. In Rußland iſt der Zweikampf überaus 
ſelten, in England iſt er ſeit Menſchenaltern unerhört, 
n einer großen Reihe anderer Staaten weiß man 
von dieſem Mittel zur Ausfechtung von Ehrenhändeln 
ebenſo wenig. Daß überall dort, und namentlich in 


ſame Dienfte geleiſtet und ins künfftige noch ferner 
thun und leiſten können, wie auch die ſtudlrende 
Jugend auf den Akademien in der beſten Blüthe ihres 
Alters zu großem Schaden des gemeinen Weſens und 
zu Betrübniß ihrer Eltern und Angehörigen freventlich 
und muthwillig bisher weggeriſſen und aufgerieben 
worden, ſothane frevele Balgereyen auch nunmehro 


Zoll wie für reine Leinengewebe vergütet werde. — vertrag mit derſelben Mehrheit angenommen 


+ der Debatte betheiligten ſich ferner Graf Mir⸗ 
ach. Möller, Lotze, Schulze⸗Henne, Holtz, Saliſch, 
Dr. v. Frege. 

Der Antrag Manteuffel auf Einführung des, 
Flachszolls von 1 Mk. wird mit 17 gegen 10 
Stimmen verworfen. 


in Unſern Landen und sonderlich bey Unſerm Hofe Be Zu den Getreldezöllen beſtreitet Möller, daß eine 


und bey Unſerer 
wollen.“ 


Der große Kurfürſt und viele Hohenzollern waren] Stati 


mithin über den Zweikampf anderer 
chriſtlich⸗ſoziale Paſtor Schall. Daß 
bejeitigt werden kann, auch 
und die Ritterlichkeit der 


Offiziere leide, hat der 
Großvater des heutigen 10 lee 


Armee faſt gar gemein werden der 


nachtheiligung der Landwirthſchaft durch Gewährung 


— Correferent Dr. v. Frege erörtert in der amtlichen 


Deutſcher Reichstag. 
66. Sitzung vom 8. März. 
Eingegangen: Vorlage betr. Verlängerung des 
Handelsproviſoriums mit Spanien. 
Auf der Tagesordnung ſteht der „Marine- Etat“. 
Der Referent Abg. Lieber erſtattet Bericht 


Abg. Singer (Soz.): Die Mittheilungen des 


Meiſtbegünſtigung an Rußland eintreten werde. über den Unfall auf der „Brandenburg“. 


6 ſtik die Anbau⸗Verhältniſſe Deutſchlands und die Herrn Staatsſekretärs in der Commiſſion haben ſehr 
Anſicht als der | Einfuhrzahlen der Perioden 1887 bis 1891, wonach] große Bedeutung. Die Urſache des Unfalles ſoll das 
der Zweikampf] Rußland vom Geſammtwerth der Getreide-Einfuhr im]Fehlen einer Sicherheitsvorrichtung an dem Ventil ge⸗ 
ohne daß das Ehrgefühl] Betrage von 995 Millionen Mark 669 Millionen | weſen ſein, auch auf der Zeichnung ſoll dieſe Vor⸗ 
l Mark zahle, wovon 375 Millionen Mark auf Roggen, richtung gefehlt haben. 
deutſchen Kalſers, Prinz 294 Millionen Mark auf Weizen entfallen. Alſo habe] wen hier die Schuld trifft. Ich bezweifle nicht, daß, 


Es muß unterſucht werden, 


Albert, bewieſen, der ſchon vor einem halben Jahrs die deutſche Landwirthſchaft an der ruſſiſchen Einfuhr wenn alle Angaben des Staalsſekrelärs zutreffen, den 


hundert dieſen blutigen Unfug aus dem Heere und | das Hauptintereſſe. Die Behauptung, daß wir Schon „Vulkan“ eine erhebliche civilrechtliche Verantwortung 
Wenn | via Oeſterreich die ruſſiſche Einfuhr gehabt hätten, trifft. 


damit aus der Geſellſchaft Englands ausrottete. 
man es auf demſelben Wege in Deutſchland verſuchte, 
wäre man deſſelben Erfolges ſicher. 


) Und man brauchte] 3 
dann nicht das wunderliche Schanſpiel zu erleben, daß] N 


Wie konnte die Marine = Verwaltung nur zus 


widerlegt der Correfexent gleichfalls aus den amtlichen; laſſen, daß bei dem gleichzeitigen Bau von 4 Schiffen 


ffern und betont weiter die Bedeutung des deutſchen nur ein beauſſichtigender Beamter zugegen war? An⸗ 
oggenbaues. Der Getreidezoll jet doch nicht gegen] laß zur Controlle der Werſt „Vulkan“ lag um fo 


Sozialdemokraten ſich den Vertretern des heutigen | olle wichtigen Roggen⸗Import⸗Länder gebunden. Die] mehr vor, als ſchon auf anderen vom Vulkan gebauten 
Staats gegenüber als Vertheidiger der Rechtsordnung! deutſch⸗öſterreichiſche Roggeneinfuhr ſei uns nicht jo ſehr“ Schiffen Unfälle vorgekommen waren. Wir werden 


Schönheit ſitzt mitrathend im Rath höchfter ) 
5 e N Hamerling. 
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Eingeſchneit. 

Novelle von Ottokar Tann⸗ Bergler. 

Nachdruck verboten. 
Suns Perrfchte ein läſteruches Geſtöber und die 
pfauchend 8 heldenhaft, wenn auch übermäßig 
gegen den Schnerſtend. gleich einer alten Aſthmatlkerin, 
von den Flanken us an, der bald von vorne, bald 
„Juno“ war me Angeſtüm auf ſie eindrang. Die 
Maſchine, an deren tigiten Locomottwolter ſtehende 
ein Boreas die Flügel adnrr Stirne ſich ſchon manch 
ein Wetter, an das ſich dle ſtaßen, aber das war ja 
zu erinnern wiſſen, und ülteſten Locomotiven nicht 
dem Aufgebote aller Kräfte te während fie mit 
und dichter werdenden Schnee, die immer höher 
allerlei trübe Vorahnungen von 1 weiterkeuchte, 

Dieſe ließ auch nicht lange auf ſich ntaftropbe. 
der Zug in einen Terraineinſchnltt einf, r Als 
bis an die Ränder der beiden Böſchungen 5 ſchier 
war, da blieb die arme „Juno“ elendiglich j Schubs 
ſtecken, eine halbe Stunde von der verlaſſenen mes 


ehe ebenſoweit von der nächſten Station Fa 
ernt. 


„Nette Beſcheerung!“ 
ſchmähliche Niederlage der „Juno“ in dieſen Worten 


Luft machte, überlegte bei ſich, auf welche Art er die 
unfreiwillige Muße der nüchſten Stunden wohl am 


nutzbringendſten verwerthen könnte. nachdem ihnen d - 4 h: 

155 urch die halbamtlichen Mittheilungen Sie ſeufzte deſſenungeachtet tief auf und ſagte: ſchien — bereits in Worten und Geberden angeboten. 40 

0 war beneidenswerther Heſtter ai * Aaffefpang ere die Möglichkeit einer optimiſtiſche ! „Ach, 6b erſcheint mir beinah' frevelhaft, in ſo Der Hinterliſtige that, als ob er gar nichts davon 85 
„ das er bereits zum dritten Ma 5 der Sachlage benommen worden war, fürchterlſchen Momenten zu ſcherzen !* merke, daß die natürliche Scheu des jungen Mädchens 


Ei ie Annonce durchgeleſen hatte, ohne daß es ihm 
3 8 

3 n 
A 
bürgen, fi über Bilder und Text noch einmal zu 


gelungen wäre, jenes Witzes habhaft zu werden, 
dem Herausgeber das Recht verlieh, fein Blatt 
„bumoriſtiſches Organ“ zu nennen. Der junge 
un war kein Genußmenſch; er verzichtete deshalb 


n. 


Es ſtand ihm weiters ein Eiſenbahncourier zur möglichſt bequem machen wollte, vor dem Fenſter er-] wieſenen Thatsache ſuchen, daß die Schneemaſſen durch 
Verfügung, womit ſich ein Freund von Räthſelauflöſ⸗ſchien, das in den Waggongang hinausführte. 1 
Die hübſche Kleine ſchlen ſehr erſchreckt und ihr] worden ſind.“ 


ungen immerhin beſſer unterhalten kann, als mit den 
„Spielecken“ von drei Familien⸗Journalen. 
Natur hatte 
Name hatte 
Harz. W paradirt. 

rittens befand ſich in ſeinem Ha 
eine Flaſche Wein, 8 f enn 


eignet war, 
ſcheuchen. 


den Arbeiten 
„Juno“, oder der Schlaf. 
von Kindesbeinen an entſchiedenes Talent zum 
Sonderling. Auf die naheliegende Gefahr hin, der 
tendenzlöſen Entſtellung und gänzlich verlogenen Be⸗ 
richterſtattung geziehen zu werden, müſſen 
ſagen: er entſchied ſich 
für das Schneeſchaufeln. 
Gedankengang begreifen? ... . 


Draußen ftöberte es mit unvermindertem Eifer | daß ich in dem Kampfe zr 


2 Aber die | rundes, 
ihn zu keinem Oedipus gemacht und ſein ] tödtlicher 
noch niemals in einem Verzeichniß „rich⸗J welche ihr Penſum nicht gelernt haben, 


reizendes Geſichtchen hatte jenen Ausdruck 


ſtets zu 
beobachten iſt, wenn ſie plötzlich aufgerufen werden. 


die Frühlingsſonne noch immer zum Thauen gebracht 
durch Ihr leichtfertiges Reden 


„Zu der, wie ich wiederhole, kein Grund vorhanden 
iſt. — Womit gedenken Sie ſich übrigens während 


„Sie erhöhen 


Angſt, der bei ſchulpflichtigen jungen Damen, meine Furcht.“ 


„Verzeihung, mein Herr“, ſagte fie verwirrt und] der fünf bis ſechs Wochen, die wir aller Wahrſchein⸗ 


. aber in Anbetracht der 


welche jedoch eigentlich Derzeit | erröthend, „ich würde es ſonſt gewiß nicht wagen, lichkeit nach an dieſem idylliſchen Orte zubringen 
kaum mehr als eine Weinflaſche und daher wenig ge⸗ mich an Sie zu wenden 
ihm Unmuth und Langeweile zu ver⸗ außergewöhnlichen Umſtände ..“ 


werden, die Zeit zu vertreiben? Welche Anſchauung 
haben Sie ſich beiſpielsweiſe über Pfänderſpiele ge⸗ 


Der junge Mann erhob ſich mit einer durch nichts] bildet, mein Fräulein? Was mich anbelangt, jo rühre 


munterte er die Verlegene: 
„Thun Sie ſich feinen Zwang an, mein Fräulein, 
und wenden Sie ſich nach Herzenluſt an mich“ — 


5 wir es er lud fie mit einer Handbewegung ein, in das | was Pfänderſpiele betrifft, 
für das Schlafen und nicht] Coupé zu treten — „doch fühl' ich mich als aufs leidenſchaftlichſten Spielern des laufenden Decenniums. 
Kann man einen ſolchen] richtiger Mann verpflichtet, Sie gleich zu Beginn] Sie wollen nicht? Gut. Als Mann von tadellofer 
aufmerkſam zu machen, Erziehung werde ich meine Wünſche den Ihrigen 
wiſchen Directoire- und unterordnen.“ 


unſerer Unterredung darauf 


weiter und es war alle Ausſicht vorhanden, daß die | Empire⸗Ballkleidern noch nicht Stellung genommen i 
Waggons von den Schneemaſſen in Bälde bedeckt] habe, daß ich nicht weiß, ob Schiller oder Goethe] jungen, hübſchen Mannes — ja, ohne Zweifel, er 


und begraben ſeln werden. 


Blieb nur mehr Zweierlei übrig: Betheiligung an begründeten Eilfertigkeit und ſchob die Verbindungs- ich weder Dominoſtein, noch Billardqueue an; ohne 
zur Freimachung und Rettung ver thüre zurück, welche das vierſitzige Coupé von dem | mich rühmen zu wollen, darf ich weiter behaupten, 
Der junge Paſſagier hatte Gange trennte. Und mit väterlicher Höflichkeit er⸗[daß ich vom „Färbeln“ und „Macao“ nicht mehr 


verſtehe, wie ein neugeborenes Schoßhündchen; ich 
habe noch bei keinem Totaliſator und bei keinem 
„Gotſcheewer“ verloren — aber das geſtehe ich willig: 
ſo gehöre ich zu den 


Die fröhliche, ſchier übermüthige Sprache des 


N n. Unſer Held wußte zwar; | größer iſt, daß ich Ihnen nicht einmal annähernd ge-] war hübſch, das merkte ſie jetzt erſt! — deſſen Bes 
daß dies den Eiſenbahnzügen ungleich weniger geſund ] nau jagen könnte, in welchem Jahre des Heils Fried⸗ kanntſchaft fie auf nicht ganz gewöhnlichem Wege ges 


iſt. wie beiſpielsweiſe der Winterſaat, aber die Were rich Nietzſche oder Gerhard Hauptmann das Licht der | macht, flößte ihr ziemliche Beruhigung hünſichtlich der 


W entgegenzuſehen. 


> üb pflegungsvorräthe, die ſein Koffer barg, geftatteten ihm, | Welt erblickten. — Darum 
Der junge Mann, der ſeiner Freude über die doch wenigſtens der allernächſten Zukunft mit Be⸗ fragen 2“ 


Die Kleine lächelte. Wenn man 


jo Drollig | hatte. 


wollten Sie mich doch] „Eiſenbahnkataſtrophe“ ein, von der fie ſich anfangs 


ebenſo unklare als beängſtigende Vorſtellungen gemacht 
Sie wagte es ſchließlich ſogar, ſich auf den 


einige Toben und unchriſtliche Fluchen, welchem] ſprechen kann, befindet man fi nicht in Lebens- Platz niederzulaſſen, den ihr der Fremde, mit dem fie 
ge Inſaſſen der benachbarten Waggons fröhnten, gefahr. 


ätte i 
— 5 1 Au Geringſten gehindert, einzuſchlum⸗ 


ſcluſſes; durch ein Schenmne bie 
bedauernswerthen 
ſich ein anderes, 
der Geſtalt eines jungen 


„Juno“ zu übertrumpfen, 


u Schnarchen das Schnauben der | hät. 
ftellte | beſſer gejagt, wir ſind es ſchon — complet, gründlich, 
anmuthiges Hinderniß entgegen in] bis auf den Schlot der Locomotive! — aber wir | ſtim ; 
Augenblicke, d en Mädchens, welches in dem dürfen einige Ermuthigung in der durch die Statiftif | in jeder Art von Ungemach; 

ug da er ſich's eben auf den Sammtſitzen! der hervorragendſten winterlichen Etjenbahnunfälle er⸗ Hochzeiten, ja man mu 


die geſammte Einwohnerſchaft des Waggons zu bilden 


„Unſere Lage iſt nicht jo verzweifelt,“ entgegnete das ihm wie ein geängſtigtes Vöglein zugeflattert 


feſten Ent: | er im Tone der Reſignation, „als es den Anjchein | war, 


5 5 j in ſeinen „leichtfertigen Reden? fort: 5 
Es iſt richtig, wir werden jetzt eingeſchneit oder . nr 1 faded en dee Sc cg ore Bus 


bereits im Entihwinden begriffen ſei, und er 


ausgezeichnete Tröſterin 


it Die Muſik iſt eine 
inn, > DAR 1 man muſizirt daher bei 


fiztet ſogar bei Concerten, was 


ja ſehen, was die Unterſuchung ergiebt. Jedenfalls 


ift es nothwendig, daß die Beaufſichtigung beſſer 
organiſirt wird. Auch muß unterſucht werden, ob 
ähnliche Verſäumniſſe etwa noch bei anderen Schiffen 
vorliegen. Vor Allem darf der Bau eines Schiffes 
nie überſtürzt werden. 

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. v. Maſſow 
(conſ.) und v. Kardorff (Rp.) ergreift Staatsſekretär 
Hollmann das Wort: Aus ſehr nahe liegenden 
Gründen kann ich hier Erklärungen nicht abgeben, wie 
ich das in der Commiſſion that, wo ich meine per⸗ 
ſönliche Anſicht ausſprach. Wenn ſich eine Schuld 
des Vulkan ergiebt, wird er zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden. Es ſind ferner alle Vorkehrungen 
getroffen, um die Möglichkeit ähnlicher Unfälle bei 
anderen Schiffen zu verhindern. Bis zu dem Unfall 
auf „Brandenburg“ hatten wir keine Urſache, über 
den Vulkan anders als ſehr günſtig zu urtheilen. Er 
hatte bis dahin ausgezeichnete Leiſtungen geliefert, 
die weit über das Maß des Geſorderten hinaus⸗ 
gingen. Noch eins: Das Verhalten der Mannſchaften 
bei dem Unfall war über alles Lob erhaben. 

Abg. Lingen s (Etr.]: Wir wollen das Er⸗ 
gebniß der Unterſuchung abwarten, aber allerdings 
auf ſchärſere Controlle dringen. Vor Allem will ich 
anregen, ob nicht in kirchlicher Beziehung mehr bei 
der Marine geſchehen kann. 8 

Staatsſekretär Hollmann erklärt, daß die 
Verwaltung dieſem Wunſche auf das Bereitwilligſte 
entgegenkommen werde. 8 

Abg. Müller ⸗Sagan (irſ. Pp.) tadelt, daß 
ſchon vor angeſtellter Unterſuchung der „Reichsanz. 
das Unglück als nicht abwendbar bezeichnet habe. In 
ſeinem Ungeſchick habe der „R.⸗A.“ die Bevölkerung 
geradezu beunruhigt, denn er ſtellte es ſo dar, als ob 
die Probefahrten dazu dienen follıen, die Maſchinen 
gleichſam auf Gefahr des Perſonals zu probiren. 
e bleibt aber, fährt Redner fort, was der 

taatsſekretär in der Commiſſion erklärte. Wir be⸗ 
halten uns ein abſchließendes Urtheil über den Unfall 
noch vor, müſſen Sie aber bitten, ſo lange noch Schiffe 
im Bau ſind, die Bewilligung neuer zu vertagen 
Beifall links.). 
g Damit liebt die Debatte; der erſte Titel wird 
bewilligt, ebenſo einige weitere mit den von der Com⸗ 
miſſion beantragten Abſtrichen. £ 

Bei dem Kapitel „Betrieb der Flotte“ bemerkt 
Abg. Richter (fi. Vp. ): Die Commiſſion iſt der 
Marine gegenüber freigebiger geweſen, als dies unſerer 
ganzen Finanzlage entspricht. Wir beantragen deshalb, 
wie ſchon in der Commiſſion, für die Indienſtſtellungen 
hier nicht blos 4 Million, ſondern 13 Million abzu⸗ 
ſetzen. Die Indienſtſtellungen in Oſtafrika bedürfen 
des Umfanges, der ihnen gegeben werden ſoll, nicht, 
ebenſo iſt es nicht nöthig, die Pacht „Hohenzollern“ 
das ganze Jahr in Dienſt zu ſtellen. a 

Abg. Bachem (tr.) theilt mit, die Commiſſion 
habe dieſen hohen Abſtrich für unvereinbar gehalten 
mit den Unterlagen des ganzen Syſtems. Es würden 
ſonſt wichtige Intereſſen geſchädigt werden. Redner 
erſucht, es bei dem Vorſchlage der Commiſſion zu be⸗ 
laſſen. ! 

0 Richter (frſ. Vp.) äußert ſich nochmals 
im Sinne ſeines Antrages. 

Staatsſekretär Hollmann bittet, den Antrag 
Richter abzulehnen, aber auch, entgegen dem Antrage 
der Commiſſion, die von derſelhen geſtrichene halbe 
Million zu bewilligen. Andernfalls gerathe die 
Marineverwaltung in große Verlegenheiten. 

Der Antrag Richter wird ſodann abgelehnt; dem 
Beſchluſſe der Commiſſion entſprechend wird nur eine 
halbe Million geſtrichen. 

Bei dem Capitel: Werftanlagen verlangt Abg. 


Kruſe (mil) Einführung der Dienſtalterszulagen 


für die Werftbeamten. 

Abg. Legien (Soz.) beklagt bei dem Titel 
Torpedo⸗Werkſtätten den Druck, welchem die Werk⸗ 
ſtätten⸗ Arbeiter hinſichtlich der Aeußerung ihrer 
politiſchen Geſinnung unterlägen. Auch bei den Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen der Werkſtätte käme die Meinung 
der Arbeiterausſchüſſe nicht zur Geltung. Redner er⸗ 
läutert dies durch Einzelfälle. 

Staatsſekretär Hollmann hält die Klagen des 
Vorredners für unbegründet. 

Der Reſt des Ordinartums wird ſodann debattelos 
den Vorſchlägen der Commifſion entſprechend, erledigt. 

Beim Extraordinarium theilt Präſident v. Levetzow 
mit, daß Abg. Richter über die von der Commiſſion 
bewilligten erſten drei Raten (Erſatz Preußen, Erſatz 
FFT 


ich für ſehr widerſinnig halte, da ein Concert ohne 
jegliche Muſik einem erquickenden Schlummer zweifels⸗ 
ohne noch zuträglichrr wäre. Ich ſehe nun nicht ein, 
was uns zwei hindern könule, dieſen Eiſenbahnunfall, 
der gottlob kein Unfall geworden iſt, mit Hilfe der 
höheren Tonkunſt gleichfalls ein wenig feſtlicher zu ge⸗ 
ſtalten; der ſympathiſche Klang meines Organs wird 
Ihnen hoffentlich bereits angenehm aufgeſallen ſein, 
mein Fräulein? ...“ 

Die Kleine mußte lachen, was er für ein Miß- 
e 1 

„Dieſem Lachen haben Sie es zuzuſchreiben,“ fu 
er mit Würde fort, „daß Ihr Deen um einen — 
nuß verkürzt bleibt; ich werde nicht ſingen — nein, 
mein Entſchluß iſt unwiderruflich, ich werde nicht 
ſingen, doch bin ich erbötig, mich auf einem Inſtrumente 
5 zu laſſen, das man auf Reiſen immer bei ſich 
ührt.“ 
Sie muſterte ſein Gepäck und frug hierauf mit 
ihrem naivpſten Backfiſchlächeln, welches wieder die 
weißen Zähnchen und reizenden Wangengrübchen er⸗ 
ſcheinen ließ: 

„Sie werden doch nicht etwa ein zuſammenlegbares 
Clavier im Koffer haben?“ 

„Daß doch der erſte Gedanke aller jungen Damen 
dieſem Folterinſtrumente gilt! Nein, ſeten Sie ganz 
beruhigt, mit Alfred Grünfeld bin ich noch niemals 
verwechſelt worden, obwohl ich — wie dies bei einem 
jo vlelfach gebildeten Manne nicht anders zu erwarten 
— auch auf dieſem Felde recht Erſprießliches leiſte. 
Allerdings hab' ich ein wenig ſpät zu lernen begonnen, 
jedoch nach einer funkelnagelneuen Methode, die den 
Vorzug vor allen anderen verdient. Mein Meiſter 
gehört der Schule der jetzt immer mehr graſſirenden 
ſogenannten „denkenden“ Clavierlehrer an. Er i 
durch jahrelanges Studium zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß eigentlich die Ausblidung der Beine — 
ja wohl, der Beine! — das Fundamentale ſein ſoll. 
Die von ihm erzielten Reſultate ſind wahrhaft glänzend. 
Sie glauben gar nicht, welche Gewandtheit im Treten 
des Pedales beiſpielsweiſe in der kurzen Lehrzeit von 
drei Monaten ich erlangt habe — welche Kraft⸗ und 
Sicherheit, welche Ausdauer! Und dabei hört man 
gar nichts!“ 85 

„Das bischen Fingergeläufigkeit wird ſchon von 
ſelber kommen,“ bemeckte das Näschen rümpfend, die 


junge Dame. 
(Schluß folgt.) 


Leipzig und Erſatz Falke) nameatliche Abſtimmung be⸗ 
antrage. 

Abg. Schmidt⸗Elberfeld beantragt Abſetzung 
dieſer Titel von der Tagesordnung, wogegen ſich 
Widerſpruch nicht erhebt. a 

Der Reſt des Extraordinariums wird debattelos 
gemäß den Vorſchlägen der Commiſſion erledigt. 

Das Haus vertagt ſich. Morgen 1 Uhr: Etats 
der Reichseiſenbahnen des Schatzamts; 2. Leſung der 
Aufhebung des Identitäts⸗Nachweiſes. 

Schluß 54 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 8. März 1894. 

Bei der weiteren Berathung des Cultusetats ent⸗ 
ſpinnt ſich zunächſt eine unweſentliche Debatte, in 
deren weiterem Verlaufe Graf Hoensbroech 
(Ctr.) die Bonner Studentenaffafre und die Ber 
merkungen des dortigen Rektors, die katholiſchen Ver⸗ 
bindungen hätten keine Exiſtenzberechtigung, zur 
Sprache bringt. 


Während Graf Hoensbroech, Doktor Porſch und 


Nadbyl den Vorfall ſtreng kritiſiren und das Vorgehen 
des Rektors verurthellen, findet dasſelbe in den Abgg. 
Oſann (natl.) und Vopelius (frk.) feine Vertheidiger. 

Dieſen Vertheidigern ſchließt ſich der Abg. von 
Eyne rn (natl.) an, der ſich über eine Bemerkung 
des Abg. Porſch beklagt, der geſagt hatte, daß die 
katholiſchen Studenten ſeit Jahren durch die Hochs 
auf den Fürſten Bismarck beleidigt würden. 

Miniſter Bo ſſe erklärt, es handle ſich um eine 
interne Untverſitätsangelegenheit. Exit nachdem die 
Preſſe ſich der Sache bemächtigt hatte, hätten die 
Studenten die Verwahrung gegen das Vorgehen des 
Rektors eingelegt. Die legale Exiſtenz der konfeſſio⸗ 
nellen Studentenverbindungen ſei nicht zu bezweifeln. 
Der Miniſter glaubt, der Rektor hätte ſich unter den 
obwaltenden Verhältniſſen in ſeinen Aeußerungen 
mehr einſchränken müſſen. Der Ton, in welchem er 
ſprach, war jedoch durchaus nicht beleidigend. 

Nach einer weiteren unweſentlichen Debatte weiſt der 
Miniſter darauf hin, daß Abendſitzungen nothwendig 
ſein werden, wenn die Berathungen in demſelben 
langſamen Tempo fortſchreiten. - 

Hierauf wird die Sitzung auf morgen Freitag 
vertagt. 7 


Eine neue Rede Miquels. 


Ueber das gemeinſame Eſſen der Mitglieder des 
Deutſchen Landwirthſchaftsraths liegt nunmehr ein 
ausführlicher Bericht vor. 

Nachdem der Vorſitzende des Deutſchen Land⸗ 
wirthſchaftsraths, Frhr. von Hammerftein = Hannover 
das Hoch auf den Kalſer, die deutſchen Bundesfürſten 
und freien Städte des Reiches ausgebracht und der 
erſte ſtellvertretende Vorſitzende Freiherr v. Soden auf 
die anweſenden Miniſter und Vertreter der Re⸗ 
glerungen getoaſtet batte, erwiderte Staatsminiſter 
von Bötticher mit einem Toaſt auf den Deutſchen 
Landwirthſchaftsrath. 

Staatsminiſter Dr. Miquel richtete darauf ſeinen 
Toaſt auf den Vorſitzenden des Deutſchen Land⸗ 
wirihſchaftsraths. Unmittelbar auf die Frage des 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages eingehend meint er 
dieſem die Bedeutung nicht zumeſſen zu können, welche 
die Landwirthe ihm zuſchreiben, nachdem die Handels⸗ 
verträge mit Oeſterreich, Italien ꝛc. vorangegangen 
ſeien. Seine volle Ueberzeugung ſei, daß die deutſche 
Landwirthſchaft in einer Nothlage ſich befinde, bedingt 
dadurch, daß bei ſteigenden eigenen Produktionskoſten 
der Abſatz der Produkte zu konkurriren habe mit den 
Produkten billiger konkurrirender Länder. In den 
letzten 30 Jahren ſeien alle Geſetze weſentlich zu 
Gunſten und mit Rückſicht auf Handel und Induſtrie 
gegeben. Er laſſe dahingeſtellt, ob das richtig ge⸗ 
weſen, jedenfalls wiſſe er von Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
und zweifle nicht, daß die hohen Bundesfürften ihm 
darin zuſtimmen, daß es der Allerhöchſte Wille jet, 
von welchem auch die Regierung getragen werde, daß 
nunmehr eine neue Periode von 30 Jahren einzutreten 
habe, in welcher die Intereſſen und Bedürfniſſe 


der Landwirthſchaft für die Rechtsentwlckelung, 
Geſetzgebung nnd Regierung maßgebend ſein 
müßten. Dazu habe aber die Landwirthſchaft 


ſelbſt mitzuwirken. Sie könne das nicht in der bis⸗ 
herigen Verfaſſung ihrer Intereſſenvertretung. Es 
müßten erſt feſte, die Landwirthſchaft in ihrer Geſamt⸗ 
heit umfaſſende Organiſationen geſchoffen werden. In 
dem forporativen Zuſammenſchluß zu Landwirthſchafts⸗ 
kammern ſei die einzige Möglichkeit gegeben, den 
Landwirthen maßregelnden und beſtimmenden Einfluß 
auf die Löſung der vorerwähnten wirthſchaftlichen 
und rechtlichen Aufgaben zu verſchaffen. Die preußiſche 
Regierung gehe 1 dieſer Richtung jetzt vor. Es 
jet die höchſte Zeit, daß auch die Landwirthſchaft 
begrelfe, daß auf dieſem Wege dle Mittel zu ihrer 
Rettung gelegen ſeien, er hoffe und wünſche, daß es 
gelingen werde, die deutſche Landwirthſchaft aus der 
ſchweren Zeit der „ einer beſſeren Zukunft 
entgegenzuführen. Weitere Toaſte der Herren Schug⸗ 
macher, b. Bemberg, v. Seiler ſchloſſen ſich an. 


Deutſcher Landwirthſchaftsrath. 
Berlin, 8. März. 
Die geſtrige Sitzung begann unter Leitung des 


Fihrn. von Hammerſtein⸗Hannover mit den Verhand⸗ 


lungen über „Die Handhabung und bisherige Wir⸗ 
kung des Margarlnegeſetzes“. Das Referat erſtattete 
Domainenrath Rettig = Roftod. Seit einigen Jahren 
hat die Herſtellung der 
deutenden Umfang angenommen. Es beſtehen achtzig 
Fabriken im Reiche, die im Jahre 12 Mill. Zentner 
produziren. Durch die letztere erwächſt der Natur⸗ 
butter eine erhebliche direkte Konkurrenz. 

Ein Aatrag des Referenten fand mit einigen 
Amendements in folgender Faſſung in den meiſten 
Punkten einſtimmige Annahme: I. Es muß eine klare 
Scheidung zwiſchen der berechtigten Margarine⸗ 
Fabrikation und der „Milchbutter“, die nur 
zu Täuſchungszwecken hergeſtellt wird, vorgenommen 
werden; auch müſſen geſetzliche Maßregeln ergriffen 


A| werden, um den betrügeriſchen Verkauf von Margarine 


ſtatt Butter zu verhindern. II. Das Geſetz vom 12. 
Juli 1887 iſt nicht ausreichend, um die unter I. ge⸗ 
nannten Zwecke zu erfüllen. In dieſer Richtung ſind 
an die Aenderung des beſtehenden Geſetzes folgende 
Anforderungen zu ſtellen. 1. Um die Margarine von 
der Naturbutter unterſcheiden zu können, iſt das Ver⸗ 
bot des Färbens der erſteren auszuſprechen. 2. Mar⸗ 
garine und Butter dürfen nicht in demſelben Ver⸗ 
kaufsraum feilgehalten oder verkauft werden. 3. In 
Wirths dhäuſern, Reſtaurants und Bäckereien, wo ſtatt 
der Butter Margarine Verwendung findet, iſt ſolches 
durch öffentlichen Anſchlag bekannt zu geben. III. 
Gegen die Herſtellung und den Vertrieb der ſoge⸗ 


Margarine einen ganz be⸗ 


nannten Faktoreibutter iſt geſetzlich einzuſchreiten, des⸗ 
halb iſt zu beſtimmen, daß zum Verkauf kommende 
Butter nicht mehr als 16 pCt. Waſſer enthalten darf. 
Zuwiderhandlung iſt mit Strafe zu bedrohen. IV. 
Da der Magerkäſe ein geſundes und ſchmackhaftes 
Nahrungsmittel iſt und durch Zuſatz von Margarine 
nicht verbeſſert wird, da vielmehr die Herſtellung von 
Margarinekäſe faſt nur zu betrügeriſchen Zwecken geſchieht, 
fo iſt dieſelbe entweder zu verbieten, oder dieſes 
Fabrikat durch beſondere Form und den Stempel 
„Margarinekäſe“ kenntlich zu machen. Zuwider⸗ 
handlungen ſind mit Strafe zu bedrohen. V. Wegen 
der in das Geſetz aufzunehmenden Beſtimmungen über 
den zuläſſigen Waſſergehalt der Butter und über 
Margarinekäſe iſt der Titel des Geſetzes zu ändern in 
Geſetz, betreffend Verhinderung von Täuſchungen im 
Verkehr mit Butter, Käſe und Schmalz. Den Bericht 
über die Fuiter- und Düngemittel⸗Commiſſion erſtattete 
Rettich (Roſtock.) 

Während der Frühſtückspauſe erſchlen der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter v. Heyden⸗Kadow. Es erfolgte 
die Erledigung des Verhandlungsgegenſtandes, betr. 
die reichsgeſetzliche Regelung des Geſindemaklerweſens. 
Referent war Dr. v. Mendel, der am Schluß ſeines 
Vortrages in Gemeinſchaft mit dem Korreferenten Land⸗ 
richter Schnelder⸗Kaſſel und Sodan⸗Hohengebraching 
eine Reſolution einbrachte, die in folgender Faſſung 
angenommen wurde: „Auf dem Wege der Geſetzgebung 
iſt dafür zu ſorgen, daß der Beginn des Geſchäftes der 
Geſindemakler nach Analogie der 88 30 bis 
34 der Reichsgewerbe⸗Ordnung von behördlicher 
Konzeſſion geſetzlich abhängig gemacht und daß dleſen 
Gewerbetrelbenden die Pflicht, einen Gebührentarif 
aufzuſtellen und einzuhalten, wie nach der einſchlagen⸗ 
den bayeriſchen Verordnung von 1879, auferlegt 
werde. Der deutſche Landwlrthſchaftsrath erklärt 
ferner, daß er in einer ſchärferen Handhabung der 
jetzt und nach oblgem Vorſchlage möglichen pollzei⸗ 
lichen Kontrolle ein weſentliches Mittel zur Beſſerung 
der mannigfachen Schäden der Geſiademakleret erblickt 
und daß er die reichsgeſetzliche Androhung von em⸗ 
pfindlicher Strafe gegen die Verleitung zum Arcbeits⸗ 
vertragsbuch bei dem Geſindemakler, ſowie gegen 
mehrmallge Vermiethung elner Perſon durch einen 
und denſelben Geſindem ikler in einem Jahre für 
dringend nöthig hält. 4 

Zum Schluß wurde über die „Währungsfrage“ 
verhandelt, zu der Dr. v. Frege das Referat erſtattete. 
(Schluß der Sitzung 5 Uhr.) 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. März. 

Die Liſte der Reichstagsabgeordneten, die 
ihren Widerſpruch gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag 
aufgeben und nunmehr für denſelben ſtimmen wollen, 
vergrößert ſich immer mehr. Auch der freiconſervative 
Abgeordnete Holtz⸗Parlin, der gegen den öſterreichiſchen 
und rumäniſchen Handelsvertrag geſtimmt hat, erklärt 
jetzt, er ſei geneigt, für den ruſſiſchen Vertrag zu 
ſtimmen. — Aus Königsberg i. Pr. wird gemeldet, 
der Kaiſer habe, wie der Allgemeinen Zeitung glaub⸗ 
haft verfichert wird den Grafen Dönhoff zu ſeiner 
Haltung dem Handelsvertrage gegenüber beglückwünſcht 
mit einem Telegramm: „Bravo, recht wie ein Edel⸗ 
mann gehandelt!“ 

Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes berieth am Mittwoch eine Petition, betreffend 
Befreiung von den Kindern von Diſſidenten zwangs⸗ 
weiſe gegen den Willen der Eltern ertheilten Religions 
unterricht. Referent v. Kölichen trug die ſeit der 
vorjährigen Kommiſſionsberathung ergangenen ge⸗ 
richtlichen Entſcheldungen vor, betonte, daß die Frage 
ſchwer zu löſen fet, und beantragte, dieſe Petition der 
Staatscegierung als Material zu überweiſen. Abg. 
Seyffardt (Magdeburg) ſtellte ſich auf den Standpunkt, 
daß das Naturrecht der Gewiſſensfreiheit jeden 
ſtaatlichen Zwang, am Religlonsunterricht theizunehmen, 
ausſchlöſſe. Dr. Dittrich (Ctr.) äußerte ſich in der⸗ 
ſelben Weiſe und hob hervor, daß weder Staat noch 
Schulaufſichtsbehörde zu entſcheiden berechtigt ſeien, 
welcher Konfeſſion die betreffenden Kinder gegen den 
Willen der Eltern zuzurechnen ſeien. Der Antrag 
des Referenten wurde darauf angenommen. 

Gegen die Agitation des Bundes der 
Landwirthe nimmt nun auch der ſtellvertretende 
Kreisvorſitzende des Bundes im Kreiſe Danziger 
Niederung, Herr Nickel⸗Sperlingsdorf, Stellung. 
Derſelbe veröffentlicht ein Schreiben, welchem wir 
folgende Sätze entnehmen: So tagte am 23. Fe: 
bruar er. der Bund der Landwirthe im Schützen⸗ 
hauſe zu Danzig, um gegen den Vertrag und für 
die Ziele des Bundes Stimmung zu machen. Ob 
nun eine derartige nach Tauſenden zählende Ver⸗ 
ſammlung ein wirkliches Bild von der Geſinnung 
der Anweſenden über die in Rede ſtehende Frage 
der Ablehnung des ruſſiſchen Handelsvertrages 
giebt. Ich möchte antworten nein! Oder ſollte 
man durch die zuſtimmenden Rufe von „Bravo“ 
und „Sehr richtig“, daraus den Schluß ziehen 
können. Es iſt wohl eher anzunehmen, daß dieſe 
Perſonen, die ſo feurig applaudiren, mehr vom 
Enthuſiasmus für die Perſon des Vertragenden 
berauſcht, ſind als daß es der Sache ſelbſt gilt. Auch 
wie Herr Hilbert⸗Maciejewo ſeine draſtiſchen Aus⸗ 
führungen machte, wurde lebhaft applaudirt und 
doch waren dieſelben wenig geeignet, klärende Mo⸗ 
mente gegen den Handelsvertrag beizubringen, 
ſondern das Vorgetragene wirkte doch lediglich nur 
als Humoreske. Leider ſchienen es tragiſche Aus⸗ 
flüſſe vor Erlebniſſen zu ſein, die eher das Mitleid 
verdienten, als daß man ſie mit lachenden Bravos 
begleitete; aber als Material, welches gegen den 
Vertrag ſprechen konnte, waren ſie meiner Anſicht 
nach, nicht zu verwerthen. Im Gegentheil behaupte 
ich, daß viele Anweſende, wenn ſie auf Treu und 
Glauben gefragt werden ſollten, ſich für den Ver⸗ 
trag entſcheiden würden. Es liegt doch eben kein 
ſtichhaltiger Grund vor, wenn wir mit allen Nach⸗ 
barreichen einen Getreidezoll — und um dieſen 
dreht ſich die Frage im Sinne des Bundes der 
Landwirthe doch nur — auf 3,50 Mk. pro 
Doppelcentner angenommen haben, gegen Rußland 
einen Differentialzoll von 5 Mk. beſtehen zu laſſen. 
Einen Vortheil kann ich mir für die Landwirthſchaft 
nicht ausrechnen und ſelbſt Herr v. Plötz hat dieſen 
durch ſeinen Vortrag nicht bewieſen. Durch die 
Ausnahmeſtellung mit Rußland werden wir nicht 
nur keinen Vortheil haben, ſondern wir können da⸗ 
durch nur die Landwirthſchaft und auch beſonders 
den Handel von Danzig und Königsberg ſchädigen.“ 
Ueber das imperative Mandat ſagt Herr Nickel⸗ 
Sperlingdorf: „. .. Doch halte ich es für zu weit⸗ 


gehend für den Abgeordneten, ſich auf ein Pro⸗ 
gramm zu binden, denn wie leicht kann derſelbe 
im Laufe der Debatte eines Beſſern belehrt 
werden, und ſoll er dann, wenn er Verſprechungen 
eingegangen iſt, trotzdem gegen ſeine beſſere Ueber⸗ 
zeugung ſtimmen? Der Abgeordnete hat nicht nur 
die Aufgabe, ſondern er iſt nach Verfaſſung ſogar 
verpflichtet, bei ſeinem Votum das ganze allgemeine 
Staatswohl im Auge zu haben, nicht einzelnen 
Intereſſen nachzugehen. Deshalb müßte man nie 
einem Abgeordneten ſolch ein Verſprechen abnehmen, 
oder gar abzudrängen verſuchen.“ 

Die Maifeier. Im „Vorwärts“ erließ der 
ſozialdemokratiſche Partetvorſtand an die Parteigenoſſen 
einen Aufruf, überall die Feier des Arbeiter- Welt⸗ 
feiertages am 1. Mai vorzubereiten. Die Ehre der 
Partei verlange, daß auch dieſes Jahr die Maifeier 
ihren impoſanten Charakter wahre. Die Parteileitung 
wolle eine Mai ⸗Feſtnummer herausgeben. An den 
Beſchluß des Kölner Parteitages, wonach eine allgemeine 
Arbeitsruhe am 1. Mai anzuſtreben iſt, wird erinnert, 
da jedoch deren Durchführung bei der gegenwärtigen 
Wirthſchaftslage unmöglich, empfehle es ſich, daß nur 
diejenigen Arbeiter und Organiſationen den 1. Mai 
durch Arbeitsruhe feiern, die ohne Schädigung der 
Arbeiterintereſſen dazu im Stande ſind. 

Zur belgiſchen Wahlreform unterbreitete 
Miniſterpräſident Beengert der Kammer feinen Antrag 
bezüglich der Proportionalvertretung für die Legislativ⸗ 
wahlen. Die Vorlage ändert an der jetzigen Ver⸗ 
theilung der Wahlbezirke nichts für die Deputirten⸗ 
wahlen. Für die Senatswahlen werden die Bezirke 
nach den Provinzen vertheilt werden. Die Propottonal⸗ 
vertretung hat ſtattzufinden in allen Bezirken, die 
wenigſtens zwei Mandate zu. vergeben haben. In 
dieſen Bezirken müſſen die Gewählten mindeſtens 
2/5 der Wählerſtimmen erhalten. In allen andern 
müſſen ſie das Drittel, Viertel, Fünftel, Sechſtel der 
Stimmen erreichen, je nach den zu beſetzenden 


Mandaten. 
Deutſches Reich. 


* Berlin, 8. März. Der Kaiſer wird heute 
Abend einem Diner beim Landwirthſchaftsminiſter von 
Heyden beiwohnen. 

— Das hieſige ruſſiſche Generalkonſulat erklärte, 
daß nach dem Inkrafttreten des ruſſiſchen Handels- 
vertrages chriſtliche (deutſche) Geſchäfts⸗ 
reiſende einen Paß auf ein Jahr nach Rußland, 
jüdiſche einen Paß auf ein Vierteljahr, der aber ſtets 
verlängert werden kann, erhalten ſollen. 

— Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt, 
anknüpfend an das unter „Tagesſchau“ mitgetheilte 
Anerkeunungs⸗Telegramm des Katjerd an den Grafen 
Dönhoff, das Verhalten der Kreuzzeitungs⸗Partei, die 
den Grafen wegen ſeiner Haltung zum ruſſiſchen 
Vertrage ſchroff desavouirte, ſtehe im ſchärſſten 


Gegenſatze zur Krone. 

— Im Reichsjuſtizamt finden zur Zeit zwiſchen 

Vertretern der deutſchen Bundesſtaaten Verhand⸗ 
lungen ſtatt, welche bezwecken, eine gleichmäßigere 
Regelung des Strafvollzuges innerhalb des 
deutſchen Reiches herbeizuführen. 
Der „Milit. Pol. Corr.“ zufolge neigt die 
Kaiſerin ſeit einiger Zeit zu nervöſem Huſten, 
namentlich hervorgerufen durch die Strapazen der 
letzten Salfon. Das Leiden ſei unbedenklich und werde 
in Abbazzla ſicherlich behoben werden. 

* Kiel, 8. März. Prinz Heinrich theilte dem 
Kaiſer telegraphiſch das glänzende Reſultat der 
forcirten Probefahrt der „Sachſen“ mit, worauf der 
Monarch telegraphiſch dem Commandanten und dem 
Maſchinenperſonal ſeine Zufriedenheit ausſprach. — 
Wie uns ferner telegraphirt wird, hat ein ungenannter 
Berliner den Hinterbliebenen der Opfer des Unglücks 
auf dem Panzer Brandenburg 15,000 M. zugewendet. 
Ein Hamburger Wohlthäter ſpendete 1000 M. 

* Stuttgart, 8. März. Im Abgeordnetenhauſe 
begann heute die Generaldebatte über das Penſions⸗ 
geſetz der Körperſchaftsbeamten, das beide Häuſer des 
Landtages verlangt hatten. Es handelt ſich hierbei 
um eine jährliche Ausgabe von 260,000 M., wozu die 
Staatskaſſe 123 pCt. beiträgt. Die Oppoſition hegte 
nur finanzielle Bedenken, indem ſie auf die geſtern 
eingebrachte Nothſtandsvorlage und auf die bisher 
noch nicht gedeckten Militärkoſten hinwies. Der 
Miniſter des Innern und mehrere Abgeordneten 
widerlegten die Bedenken. Die Belaſtung der kleinen 
Gemeinden ſei ſehr gering, die Penſionirungen treten 
erſt im Jahre 1901 ein. — Morgen Fortſetzung. 


Frankreich. 

Paris, 8. März. Der Wirth Dupart, in deſſen 
Hauſe vorgeſtern zahlreiche Anarchiſten verhaftet wurden, 
befindet ſich in London. Vor einigen Tagen hatte er 
feinen Freund Borde nach Paris geſandt und glaubt 
die Polizei, Borde habe neue Inſtructionen für neue 
Attentate nach Paris bringen follen. Die Polizei war 
von dem Eintreffen Bordes benachrichtigt worden und 
nahm deshalb deſſen Verhaftung ſowle die Haus⸗ 
ſuchung bei Frau Dupart vor. — „Autorité“ meldet, 
daß der Finanzminiſter wegen Krankheit ſeine Demiſſton 
werde geben müſſen. Als Nachfolger werden Jules 
Roche und Point Carree genannt. — Aus Petersburg 
wird hierher telegraphirt, daß die Prinzen Victor und 
Louis Napoleon geſtern Abend dem Maskenballe des 
Oberſthofmeiſters des Czaren beiwohnten. Beide 
Prinzen find auch zu dem officiellen Hojballe beim 
Czaren, welcher im Winterpalais ſtattfindet, eingeladen 
worden. 

Engl 


s gland. 

London, 8. März. Gladſtone leidet an einer 
katarrhaliſchen Entzündung des Kehlkopfes; die Tem⸗ 
peratur iſt etwas erhöht, doch der Appetit normal. 
Die Aerzte hegen vorläufig keine Beſorgniß. Die 
Nachricht von dem anglo-portugtefiihen Zuſammenſtoß 
wird in Reglerungskreiſen ſehr ernſt aufgefaßt. Zwiſchen 
beiden Regierungen ſchwebten ſchon ſeit längerer Zeit 
Verhandlungen über das beſtrittene Recht der engliſchen 
Geſellſchaft, eine Telegraphenlinie durch portugleſiſches 
Gebiet zu bauen, doch glaubt man nicht, daß engliſche 
Kanonenboote ohne Inſtructlon ihrer Regierung fi 
in einen Kampf einlaſſen würden. England hat fünf 
Kanonenboote auf dem Zambeſi. 


Rußland. 

Petersburg, 8. März. Gerüchtweiſe verlautete, 
der nach Petersburg berufene Botſchafter in Kon⸗ 
ſtantinopel, v. Nelidow, werde wahrſcheinlich der Nach⸗ 
folger des Miniſters v. Giers werden. Ferner ver⸗ 
lautet, der in Petersburg wellende Pariſer Botſchafter 
v. Mohrenheim werde nicht mehr lange auf ſeinem 
Poſten bleiben, da er trotz ſeiner Kennkniß der Ver⸗ 
hältniſſe in Paris und Kopenhagen verſchiedene Vor⸗ 
fälle zu verhüten nicht verſtanden habe. 


* 
f 


Bukareſt, 8. A Die bulgaztiche, Regierung 
richtete hierher das Erſuchen, mehrere Offene au den 
diesjährigen vumäntichen Manövern en bie en ge 
dürfen. Die rumäntjhe Regierung hat zu dieſem Et⸗ 


ſuchen ihre Zuſtimmung erthellt 


— U 
Kunft und Wiſſenſchaft. 

Nothwehr“, das Schauspiel von Fräul. Elſe 
v. Schabelsky. deſſen Aufführungen bekanntlich vom 
Pollzeipräſidenten verboten war, führte geſtern im 
Ober « Verwaltungs ⸗ Geriht zu einer fünfſtündigen 
Verhandlung. Die Verfoſſerin hatte Einſpruch gegen 
das Urtheil des Bezirks⸗Ausſchuſſes vom 11. Juni 1893 
erhoben und war in der heutigen Verhandlung durch 
Rechtsanwalt Grelling vertreten, das beklagte Polizeis 
präfidium durch Reglerungsrath v. Voß. Nach ein 
undeinhalbſtündiger Berathung verkündete der Vor⸗ 
fihende des Gerichtshoſes nach 27 Uhr, daß das 
Verbot aufrecht zu erbalten und die Klägerin in die 
Koſten von 500 Mk. zu verurthellen jet. 


— — 


5 Aus aller Welt. 

Hinrichtung. er 44 Jahre alte Tagelöhner 
Anton Voß aus Ahlen ee . auf dem Hofe 
des Gerichtsgefängniſſes in Münſter durch den Scharf⸗ 
richter Reindel⸗Magdeburg hingerichtet. Voß wurde 
im October 1893 vom Schwurgericht zum Tode ver⸗ 
urtheilt, weil er am 28. Juni 1898 ſeiner Ehefrau 


* einem Schlächtermeſſer 5 Kehle durchſchnitten 
hatte. 


Zwei ſchwarzgekleidete Mädchen, die ſich zu⸗ 
. dengeb i a ſtürzten ſich am Dienſtag 
Abend in Biebrich von der Dampferlandungsbrücke in 
den Rhein. Im Waſſer begannen ſie um Hilfe zu 
rufen, konnten aber bei der Dunkelheit nicht mehr ge⸗ 
rettet werden. Ein Schiffer Keil landete fie beide, 
aber todt. Die eine hatte einen Poſtſchein aus Wies⸗ 
baden in der Taſche. Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, 
daß die ertrunkenen Mädchen aus Wiesbaden ſind; 
eine die Tochter eines Bäckers, die andere die Tochter 
eines Schutzmanns. Als Grund des Selbſtmordes 
wird Liebeskummer angenommen. Beide Mädchen 
waren als ſchön bekannt. 

Schon wieder wird ein Raubmord aus 
Coburg gemeldet Der Fuhrmann Bäumlein fuhr 
Icpthin Abends vou Rauenſtein nach Schalkau. Als 
in der Nacht das Fuhrwerk ohne feinen Führer in 
Schalkau anlangte, vermuthete man ſogleich ein Unglück. 
Bei der Suche fand man auch die Leiche des Bäum⸗ 
lein nicht weit von Schalkau. Ein Schuß durch die 
Bruſt hatte ihn getödtet; ſeine Baarſchaft, die auf 
1700 Mk. angegeben wird, war verſchwunden. 
Kleine Ehronik. In Notjeaur bei Nomor hat 
ſich am 6. d. Mts Abends ein ſchlimmer Zufall zu⸗ 
getragen. Ein Geſangverein gab in dem im erſten 
Stockwerk belegenen Saale eines Vergnügungslokals 
ein gut beſuchtes Konzert. Plötzlich brach der Fuß⸗ 
boden zuſammen und alle Sänger und Zuſchauer 
ſtürzten in das Erdgeſchoß. Eine große Anzahl 
Perſonen wurde ſchwer verletzt herausgezogen; die 
Zahl der leichter Verletzten iſt noch beträchtlicher; 
eine Perſon blieb verſchüttet und konnte nicht gerettet 
werden. — Nach einer Meldung polniſcher Blätter 
gab Frau v. Samborſten auf Bzin (Kongreßpolen) 
ihren zwei Töchtern anſtatt Chinin, irrtzümlich 
Stiychnin. Belde Töchter find todt. Die Mutter it 
lebensgefährlich erkrankt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 8. März. 
Einen herben Verluſt erlitt in der geſtrigen Nacht 
der Fuhrhalter Wahl in Bohnſack dadurch, daß er 
in der Dunkelheit mit einem ihm entgegenkommenden 
Fuhrwerk zuſammenfuhr, wobei einem ſeiner Pferde 
die Deichſel des entgegenkommenden Wagens derart 
in die Bruſt drang, daß es ſofort todt zuſammen⸗ 
brach. Das Thier war eln tüchtiges Arbeitspferd. — 
Die Weichſel iſt andauernd im Wachſen. Der Strom 
ſteigt bereits über die niedrigen Ufer und ſetzt die 
niedrigen Außendeichländereien unter Waſſer. Die 
Schiffahrt auf dem Strome, ſowie auf der todten 
Weichſel iſt als eröffnet zu betrachten. Heute paſſiren 
ſchon Fahrzeuge aller Art abwärts und aufwärts den 
Strom. 

Von der Tuchel⸗Pr. Stargarder Grenze, 
7. März. Geſtern waren der Käthner Goralski und 
deſſen 25jähriger Sohn in L. auf freiem Felde mit 
Steineſprengen beſchäftigt. Als nun die Exploſion 
auf ſich warten ließ, trat der Sohn aus ſeinem Ver⸗ 
ſteck hervor, um nach der Ladung zu ſehen. Da er 
jedoch ängſtlich war, fo ging der alte Vater vor und 
meinte noch „Im Kriege waren wir auch nicht ängſt⸗ 
lich“. In demſelben Augenblick ſprang der ziemlich 
große Stein auseinander, und die Stücke flogen 
umher. Dabei wurde dem etwa 60 Jahre alten Vater die 
linfe Hand fortgeriſſen, während ein zweites Stück 
dem Sohne glücklicherweiſe nur den Hut vom 


Kopfe riß. 

Graudenz, 8. März. Die Weichſel iſt hier noch 
elwas geſtiegen, der Trinkepegel zeigte heute Nach⸗ 
mittag 3,54 Meter an, gegen 3,22 geſtern. Die 
Nämpen am linken Ufer ſtehen zum Theil unter 
ke Ein Kahn hat den Winterhafen bereits ver⸗ 
üben ſind ſchon die Flöhe an den Maſten⸗Um⸗ 

n wieder in sgelegt, jo daß die Krähne wohl mor⸗ 
” Braunsb Vetrieb geſetzt werden. 
am biefigen 900 7. März. Bei der wie gemeldet, 
ich um ndgoricht gefundenen Bombe handelt 
ich um emen, Dummenſungenſtreich denn Zünd⸗ 
Hoffe waren in der Büchſe nich 5 


I = t vorhanden. Leider 

find es Schüler des Gymnaſiums 

Streich ausgeführt haben. Die beiden Tettfinntgen 
t 


Burſchen find bereits von der Anſtalt entfernt. 


Lokale Nachrichten. 
Witt ee = März, 

* Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 
10. März 1 er wolkig, ver Lebhaft 
windig, Niederſchläge. Sturmwarnung. 

8 Die Freges verhel miſſe unſerer Volks⸗ 


ſchulen, welche bis dahin im großen und ganzen noch] (Oſtp 


ets anormale geweſen find (Klaſſen mit weniger als 
70 Schülern gehören — abgeſehen von den Parallels 
laſſen — zu den Seltenheiten) dürften ſich mit Be⸗ 
ginn des neuen Schuljahres noch ungünſtiger geſtalten. 
Es wird diefe Erſcheinung einerſeits ihre Urſache 
aben in der zu erwartenden ſtärkeren Einſchulung, 
andererſeits in der Wirkung einer Verfügung der 

gl. Regierung zu Danzig vom 7. Februar d. Is., 
nach welcher die Entlaſſung aus der Schule im Allge⸗ 
meinen nur zu den auf die Vollendung des 14. Lebens⸗ 
Andres folgenden allgemein vorgeſehenen Entlaſſungs⸗ 
Mannen (Oſtern und Michaelis) erfolgen darf. (Aus⸗ 


men biervon dürfen nur in dem Falle gemacht!“ 


werden, wenn das 14. Lebensjahr bis zu dem auf die ſtraße wohunhaften Kaufmann wurden vor einiger 
allgemeine Entlaſſungszeit folgenden 30. April oder | Zeit zwei Schock Hühnereier und mehrere Hand⸗ und 


31. Oktober vollendet wird.) Nach der bisher geübten 
Praxis wurden zu Oſtern berelts die Schüler ent⸗ 
laſſen, welche bis Ende Juni und zu Michaelis die⸗ 
jenigen, welche bis Ende Dezember das 14. Lebens⸗ 
jahr vollendeten. Mit Inkraftreten der erwähnten 
Reglerungsverſügung müſſen mit dem jetzt bevorſtehen⸗ 
den Oſter⸗Entlaſſungstermine alſo noch ſämmtliche 
Schüler in der Schule bleiben, welche vom 1. April 
bis zum 30. Juni das 14. Lebensjahr vollenden, nach 
der bisherigen Praxis alſo hätten entlaſſen werden 
können. Es dürfte ſich für unſere Volksſchulen alſo 
um + ſämmtlicher im Laufe eines Jahres zur Ent⸗ 
laſſung gelangenden Schüler — rund 150 — handeln. 
Daß die oberen Klaſſen durch das weitere Verbleiben 
dieſer Schüler ſtark überfüllt werden müſſen, liegt auf 
der Hand. Wahrſcheinlich werden die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden durch Errichtung weiterer Parallelklaſſen das 
Uebel beſeitigen. Hervorgehoben ſei, daß zwecks Be⸗ 
ſeitigung der bisherigen größten M ßſtände unſerer 
Frequenzverhältulſſe auf Beſchluß der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden zum 1. April d. Is. bereits 4 Parallelklaſſen 
neu eingerichtet werden. 

* Stadttheater. Aus dem Bureau des Stadt⸗ 
theaters wird uns geſchrieben: Morgen (Sonnabend) 
findet auf allgemeines Verlangen eine Wiederholung 
der BenefizeBorftellung für Herrn Curt Stern „Cor⸗ 
nellus Voß“ und zwar bei halben Preiſen ſtatt. — 
Am Dienſtag geht zum Benefiz für Frl. Gi ſe la 
Ronald das Genrebild „Thereſe Krones“ 
in Scene, ein Stück, mit welchem Herr Direktor 
Schirmer hier ſeinerzeit einen ſo großen Erfolg zu 
verzeichnen hatte. i 

* Eine eindringliche Warnung vor unüber⸗ 
legter Auswanderung nach Amerika enthält der Ge⸗ 
ſchäftsbericht der „Deutſchen Geſellſchaft“ in Newyork. 
„Wirkliche Landarbeiter ausgenommen,“ ſo heißt es 
in dem Bericht, „welche im Frühjahr und Sommer 
im Weſten ſtets auf Arbeit rechnen dürfen, können 
wir keinem Arbeitsſuchenden Hoffnungen machen, und 
wiederholen daher unſere alljährlichen Warnungen 
an Handlungsdiener, Lehrer, Schreiber, Gelehrte, 
Prediger, Telegraphiſten, Beamte und namentlich an 
Studenten und Offiziere, ſich nicht, ſelbſt unter den 
günſtigſten Verhältniſſen, unter denen fie drüben zu 
leiden haben mögen, zur Auswanderung zu entſchließen. 
Für dieſe Klaſſe von Leuten iſt pofitiv keine Ausſicht, 
weder im nächſten Jahre, noch ſpäter. Das ſo häufig 
ausgeführte Vorgehen, ungerathene Söhne nach der 
„großen Beſſerungsanſtalt Amerika“ abzuſchütteln, 
um ſie „die Schule des Lebens durchmachen“ zu 
laſſen und ſie durch Noth und Entbehrung zu zwingen, 
ſich an ungeroohnte Arbeit zu gewöhnen, tft ein ver⸗ 
werfliches. Auch Damen aus beſſeren Ständen, welche 
hoffen, in Amerika als Geſellſchafterinnen, Erzieherin⸗ 
nen, Kindergärtnerinnen, Vorleſerinnen und in anderen 
bevorzugten Stellungen eln Unterkommen zu finden, 
iſt unter den jetzigen Verhältniſſen, welche ſelbſt wohl⸗ 
habenden Familien Einſchränkungen auferlegen, die 
Auswanderung nicht anzurathen. Für Dienſtmädchen 
für allgemeine Hausarbeiten iſt dagegen ſelbſt in 
ſchlechter Zeit noch ein ergiebiges Feld und es können 
dieſelben mit Sicherheit darauf rechnen, ſofort Stellen 
und guten Lohn zu finden.“ 

»Vacanzenliſte, Kaiſ. Ober⸗Poſtdirection Dan⸗ 
zig zum 1. Jun ein Landbrieſträger, 650 Mk. Gehalt 
und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Maximal⸗ 
gehalt 900 Mk. — Magiſtrat in Thorn ſofort ein 
Polizeiſergeant, Gehalt 1000 Mk, ſteigend von 5 zu 
5 Jahren bis 1500 Mk. außerdem jährlich 100 Mk. 


Kleidergeld. — Magiſtrat in Garnſee zum 1. April 


1894 ein Polizeiſergeant, monatlich 36 Mk. Gehalt, 
freie Dlenſtwohnung und jährlich 30 Mk. Dienſtbe⸗ 
kleidungszuſchuß. — Magiſtrat in Oſterode ſofort 2 
Pol izeiſergeanten, 750 Mk. jährlich Gebalt, ſteigend 
bis 1050 Mk.; ferner ſofort ein Hallenmeiſter beim 
ſtädtiſchen Schlachthauſe, 900 Mk jährlich neben freier 
Wohnung und freiem Brennmaterial. — Magiſtrat 
in Stolp i. P. ein Polizeiſergeant, Gehalt 1200 Mk., 
ſteigend bis 1500 Mk. und 100 Mk. Kleidergeld. — 
Magtſtrat in Königsberg zum 1. Mai 1894 3 Rath⸗ 
hauswächter, 40 Mk. monatlicher Lohn, ſteigend auf 
50 Mk. — Magiſtrat in Labiau ſofort ein Polizei⸗ 
hilfsbote und Gefangenwärter, 450 Mk. Gehalt. — 
Magiſtrat in Allenſtein zum 1. April 1894 ein Nacht⸗ 
wächter, im Winter 36 Mk, ſonſt 24 Mk. monatlich 
und jährlich 24 Mk. Kleidergeld. — Magiſtrat in 
Mühlhauſen zum 1. April 1894 ein Stadtwacht⸗ 
meiſter, Gehalt 240 Mk., Amtsunkoſten 90 Mk. 
Wohnung 30 Mk. und andere Nebeneinnahmen 100 
Mark. — Amtsgericht in Pr. Holland ein Kanzlei⸗ 
gehilſe 40 — 65 Mark monatlich. — Magiſtrat in 
. zum 1. April 1894 3 Polizeiſergeanten, 
je 900 Mk. Gehalt und 60 Mt. Kleidergeldzuſchuß 
Maximalgehalt 1200 Mk. — Poſtagentur Borcken⸗ 
friede zum 1. April 1894 Landbriefträger, 650 Mk. 
Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Poſt⸗ 
agentur Sarnow zum 1. April 1894 Landbriefträger, 
650 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
— Eiſenbahnbetriebsamt in Stettin 6 Anwärter für 
den Bahubewachungs⸗ und Weichenſtellerdienſt auf 
noch zu beſtimmenden Strecken, Gehalt 700 Mk., 
ſteigend bis 900 Mk. event. 1200 Mk. — Polizei⸗ 
direction Stralſund zum 1. April 1894 ein Polizei⸗ 
ſergeant, 1000 ME. jährlich nebſt freier Armatur und 
Dienſtwohnung, Maximalgebalt 1500 Mk. — Ma⸗ 
giſtrat Strelno zum 1. Mat 1894 ein Poltzeiſergeant, 
540 Mk. Gehalt und 75 Mk. Miethsentſchädigung. — 
Amtsgericht Wollin i. P. etatsmäßiger Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilfe, 1500 Mk. Gehalt, ſte gend bis 1800 ME 
nebſt dem geſetzlichen Wohnungsgeldzuſchuß. — Poſt⸗ 
amt Züſſow zum 1. April 1894 Landbrlefträger, 
560 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. 
Communalförſter in Graach, Bürgermeisteramt 
Berncaſtel a. d. Moſel. Gehalt 750 Mk., Holzent⸗ 
ſchädigung 102 Mk., Miethsentſchädigurg 150 Mk., 
Dienſtland im Werthe von 13 Mk. Gemeindeförſter 
in Neu, Bürgermelſteramt Halſenbach, Kr. St. Goar. 
Gehalt 1000 Mk. Forſtauſſeher, verheirathet, wird 
um 1. April er. geſucht in Wolgast N.⸗M. von 
. aldow. 


„Verhaftung. Heute Vormittag wurde hier 
auf Requifitton des Kgl. Amtsgerichts Mühlhauſen 
De r.) der Knecht Gottfried W. von hier verhaftet. 

erſelbe hatte in Gemeinſchaft mit anderen Knechten 


een Beſitzerſohn in Deutſchendorf im Herbſt v. 3 
1 mißhandelt und hielt ſich ſeit jener Zeit ver⸗ 


Brand. Geſtern Abend 10 Uhr wurde die 


Feuerwehr nach dem Ha f 2 
uſe Königsbergerſtraße 13 
gerufen, wo in der äußeren dem Hofe zugekehrten 
Fachwerkswand eine Säule brannte. Das Feuer war 
bei Eintreffen der Feuerwehr durch die Bewohner 
bereits gelöſcht, ſo daß ſich das Eingreifen derſelben 
auf das Ablöſchen der freigelegtcen Holztheile be⸗ 
ſchränkte. Man vermutbet Brandstiftung. . 
Jugendliche Diebe. Einem in der Fiſcher⸗ 


Taſchentücher aus einem verſchloſſenen Bodenraum 
geſtohlen. Als Diebe find nunmehr eine Anzahl 
Jungen ermittelt worden, welche die Dieberelen ge⸗ 
werbsmäßig betrieben haben. 

„ Vogelſteller. Ein Forſtſchutzbeamter aus 
Vogelſang betraf heute früh zwei Leute am Sammel⸗ 
teich der Mühle Weſſeln bei der Vogelſtellerei. Es 
gelang ihm, einen derſelben ſofort zu verhaften und 
der hieſigen Polizei = Behörde zuzuführen. Derſelbe 
entpuppte ſich als der Arbeiter C. aus der Angerſtraße. 
Sein Genoſſe war ein als Vogelſteller bekannter Ar⸗ 
beiter aus der Mattendorfſtraße. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 9. März. Das Belgrader radicale 
Parteiorgan Odjek erklärt, die Proclamation des 
Königs an die Armee anläßlich der Feier des 
Jahrestages der Erhebung Serbiens zum König⸗ 
reich, ſowie die Ernennung dreier neuer Generale 
durch Armeebefehl ſeien ohne Gegenzeichnung des 
verantwortlichen Miniſters erfolgt, wodurch der 
Artikel 56 der Verfaſſung verletzt worden ſei. 
Der derzeitige Leiter des Miniſteriums Mijatovic 
trage dafür die Verantwortung. 

Paris, 9. März. Am nächſten Dienſtag be⸗ 
ginnen vor dem Kaſſationshof die Reviſionsver⸗ 
handlungen im Prozeſſe des Papſtes gegen das 
Urtheil des Gerichtshofes von Amiens, welches 
dem Papſte das ihm von der Marquiſe zu Plerris 
leſtamentariſch vermachte Vermögen abgeſprochen. 

London, 9. März. Der Commandant des 
engliſchen Geſchwaders in Rio Janeiro telegraphirt, 
daß das gelbe Fieber täglich zahlreiche Opfer 
fordert, ſämmtliche Schiffe mußten den Hafen ver⸗ 
laſſen, welcher geſchloſſen werden ſoll, um der 
Epidemie ein Ziel zu jegen. — Aus Rio Janeiro 
wird weiter gemeldet, daß der Belagerungszuſtand 
nunmehr definitiv bis zum Mai verlängert worden iſt. 

Petersburg, 9. März. Die Ernennung des 
Prinzen Napelon Bonaparte zum General ſteht, 
wie verlautet, unmittelbar bevor. Derſelbe wurde 
geſtern vom Zaren in Audienz empfangen. 

Petersburg, 9. März. Der Zar und 
die Zarin erſchienen am Mittwoch Abend um 
1/11 uhr auf einem glänzenden Ball bei 
dem deutſchen Botſchafter. Der Zar ver⸗ 
blieb bis 1 Uhr in beſter Laune. Die 
Zarewna verblieb bis zum Schluß und 
tanzte oft mit dem Botſchafter. 

Abbazia, 9. März. Bei dem prachtvollen 
Frühlingswetter iſt der Fremdenzufluß enorm. 
Kein Zimmer iſt mehr frei; infolgedeſſen müſſen 
die ankommenden Fremden in dem benachbarten 
Fiume Quartier nehmen. Der Statthalter 
Rinaldin wird die deutſche Kaiſerin hier empfangen. 

Rom, 8. März, Abends. Auf dem Monte 
Citorio fand heute vor dem Kammergebäude eine 
Stunde nach dem Schluß der Sitzung eine 


Bombenexplosion ſtatt, durch welche die Fenſter! 


des Kammergebäudes geſprengt wurden. Von den 
Paſſanten ſollen zwei verwundet ſein. Die Deto⸗ 
nation war ſehr ſtark und wurde an vielen Punkten 
der Stadt gehört. Die Urheber der Exploſion 
ſollen verhaftet ſein. 

Rom, 9. März. In der Stadt herrſcht 
ungeheure Aufregung in Folge der Exploſion 
der Nytroglyeerin⸗Bombe vor dem Parla⸗ 
mentsgebäude. Die Exploſion erfolgte eine 
Minute ſpäter, nachdem die Abgeordneten 
ſich entfernt hatten. Acht Paſſanten, dar⸗ 
unter zwei Frauen und ein gewiſſer Angeli, 


der als Thäter betrachtet wird, ſind theils 31.80 


ſchwer, theils leicht verletzt. 5 

Rom, 9. März. Die Lieferung von 10 Mill. 
Lire Nickelmünzen wurde der Berndorfer Metall⸗ 
waarenfabrik übertragen. Für die weiteren im 
Inlande zu prägenden Münzen erhielt die genannte 
Fabrik die Materiallieferung. 


Sprechſaal. 


(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über⸗ 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 
7 Verantwortlichkeit.) 


Geehrte Redaktion! 

Beauftragt von einer großen Anzahl Bewohner 
der Altſt. Grünſtraße und Sonnenſtraße möchte ich 
unſere Stadtverwaltung auf einen Uebelſtand aufmerk⸗ 
ſam machen, der in dieſen Straßen, namentlich an 
der Kreuzung derſelben, herrſcht, und gleichzeitig die 
Bitte anführen, doch dafür Sorge tragen zu wollen, 
daß dieſem Uebelſtande endlich einmal abgeholfen wird. 
Der Zuſtand, in dem ſich die Aliſt. Grünſtraße befindet, 
in unbeſchreiblich, mit einem Wort, unter aller Kritik. 
Ein Fußſteig iſt gar nicht vorhanden, man geht viel⸗ 
mehr von Stufe zu Stufe, ferner verſinkt man buch⸗ 


ſtäblich bis an die Knöchel im Schmutz und kann ſich] & 


obendrein das Genick brechen; ſelbſt der Straßenüber⸗ 
gang, welcher doch chauſſirt iſt, it nicht zu paſſiren, 
da der Schmutz fußhoch dort liegt. Dieſem Uebel⸗ 
ſtand ſollte doch mit Leichtigkeit abzuhelfen ſein, indem 
der Damm hin und wleder gereinigt würde. Wir 
erſuchen die betreffenden Beamten, in deren Reſſort 
die Straßen⸗Erhaltung und Reinigung liegt, ſich ſelbſt 
einmal davon zu überzeugen, ſie können ja bei der 
Beſichtigung vorſichtshalber Knieſtiefel anziehen; wir 
geben ihnen aber den wohlgemeinten Rath, dieſes bei 
Tage zu thun, denn die Beleuchtung beſteht nur aus 
2 Oel⸗Lämpchen und dabei könnten die Herren Gefahr 
laufen, zu verunglücken. Es iſt geradezu ein Wunder, 
daß noch kein Unglücksfall paſſirt iſt. 2 
Wir fragen nun den Hochwohllöblichen Magtitrat : 
Bezahlen wir Bewohner obiger Straßen keine Steuern? 
Oder ſind wir Bürger II. Claſſe? Wir bitten die 
Herren, die es angeht, ferner, ſich einmal den Ver⸗ 
kehr zu beſehen, welchen die Altſt. Grünſtraße des 
Morgens und Mittags hat, namentlich des Sonntags 
nach den Kirchhöfen, man hört da von den Paſſanten 


nur Schimpfen und Fluchen über den miſerablen Zu⸗ 


ftand. 

Ein dringendes Bedüriniß liegt alſo hier vor, dem 
abgeholfen werden muß, denn man kommt ſich nicht 
vor, als wohne man in einer Stadt, ſondern im 
Hinterlande. Mögen dieſe wenigen Zetlen dazu bei⸗ 
tragen, daß die Behörden ein menſchliches Rühren 
bekommen und dafür Sorge tragen, daß auch ihren 


Mitbürgern Gelegenheit gegeben iſt, reinlich und ges 
ſund ihrem Berufe nachzugehen, was man jetzt 
leider nicht kann. Wir find der feſten Ueberzeugung, 
daß die Behörden ſich nicht allein den Dank der 
dortigen Bewohner erwerben werden, ſondern auch 
den ſämmtlicher Paſſanten, die Schuljugend nicht aus⸗ 
geſchloſſen. In der Hoffnung, unſere beſcheidene 
Bitte berückſichtigt zu ſehen, 
zeichnet im Auftrag verſchledener Bewohner der 
Altſt. Grün⸗ und Sonnenſtraße 


Börſe und Handel. 


Wien, 8. März. 1 Abend erſcheint, wie bereits 
in Berlin, der Proſpekt über die Sub ription von 40 
Millionen bien 2 hiſcher Goldrente. Die Zeichnun 
erfolgt nächſten Dienſtag. Der Subſtriptionskurs iſt 
97½ nach Berliner Uſancen. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Bern. 1 Me 2 Uhr N Min. Sam 


Börſe: Schwach. Cours vom 8.8. 9.8 
3½ pCt. — m andbriefe . 97,00 96,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,60 9760 
Delterreichifche Gold rente 8,00) 88.10 
4 pet. Ungariſche Goldrente 96,70 96,79 
Ruſſiſche Banknoten 220,05 | 220,0 
O 1 Banknoten 163,95 | 163,70 
Deutſche Reichsanleigſhne 107,80 | 107,75 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,9) | 107,80 
4 pCt. Rumänie r 86,20 85,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Priorſtäten. | 118,00 | 117 70 
Erodulten-Bör|e 
Cours vom F 88. 319 
Weizen — 140,00 | 140,09 
ai 


Roggen März f 
5 Mai 


. 127,00 | 125,50 

Tendenz: matt, 
Petroleum icktg e sarah 18,60 18,60 
Rüböl April⸗Mai 44,0) ‚00 
Oktober 44,60 44,50 
Spiritus März 95,40 35,30 


Königsberg, 9. März, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L excl. Faß. 
Loco contingent irrt. 49,75 A Geld. 
Loco nicht contingentirt. 30 „u. 


Danzig, 8 März. Getreidebörſe 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): gefragter. A 
Umſatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 130—131 
„. Helläimt 2. en 129 
Tranſit hochbunt und weiß 113 
4 A 2 AL 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 137 
Tranſit 7 124,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 130 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): höher. 
herr ra 06—108 


ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit er 85 
Tal April ai ut. el 


— 1 . 85 
Reg a a 3. freien Verkehr. 107 
Gerſte: große (660-700 g) 130 
eine 188589 SG Mr nenen 115 
Hafer, mländiſcher 130 
Erbſen, inländiſche 150 
= ranſit. - 90 
Rübſen, inländiſche inen, 200 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, ftetig. 12,65 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 8. März. Kornzucker exkl. von 


92 pCt. Rendement ——, neue 13,85. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,10, neue 13,25. Kornzucker 
exkl, von 75 pC. Rendemen 10,45. rer — Ge 
. i mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
—.—. Ruhig. 


Spiritusmarkt. 

Stettin, 8. März. Loco ohne Faß mit 50 .% 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 % Konſum⸗ 
ſteuer 29,60, pro April-Mai 30,00, pro Mai⸗Juni 

Danzig, 8. März. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,50 Gd., pro März contingentirt 
29,50 Gd., pro März 29,50 Gd., pr. März - Auguft 
29,75 Gd. 


Tauſendfaches Lob notariell beſtät, über d. Holländ 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. 
heute noch franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl.eingeſeh. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man 
verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 
läßt ven Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht), brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht 
kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche 
der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, die der ver⸗ 
fälſchten nicht. Die Seiden ⸗ Fabrik 


„ Henneberg (f. f. Hoflief.), Zürich, 
ſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. 

Ne 

lädt Theater 
2 1 Si 
Sonnabend, 7 Uhr: 

Auf allgemeines Verlangen: 
Vorſtellung für Herrn 
Curt Stern. 
Cornelius Voß. 
Luſtſpiel von Franz v. Schönthan. 
Dienftag: 

Beueſiz & Gisela Ronald. 


verjendet gern Muſter von ihren ächten Seiden- 
2 \ 
Wiederholung der Benefiz⸗ 
Bei halben Preiſen a 
Thereſe Krones. 


Derſelbe hat meinem Haufe 
unterbrochen durch die Feldzüge von 


ein treues Andenken bewahren. 


> 


Verbandſtoffe 


in vorſchriftsmäßiger Qualität, 
als: Watten, Gazen, Binden 
5 kauft man 
nirgends billiger 
als bei 


Bernh. Janzen. 
Man verlange Preisliſte. 


Bergschlösschen. 
Sonnabend, den 10. d. M.: 
2 2 Familienkränzohen. 


Bekanntmachung. 


Die Mitglieder des Zweigvereins 
der Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung für 
deutſche Invaliden laden wir zur 
ſtatutenmäßigen 


Generalverſammlung 


auf l 
Mittwoch, den 14. Mürz er., 
Nachmittags 4, Uhr, 
in das Seſſionszimmer auf dem Rath⸗ 
hauſe ergebenſt ein. 

Tagesordnung: 
Erſtattung des Kaſſenberichts. 
Abnahme der Jahresrechnung. 

Wahl von 2 Vorſtandsmitgliedern. 
Beſchlußfaſſung über die Verwendung 
der dem Verein zur Dispoſition 
ſtehenden Geldmittel. 
Elbing, den 7. März 1894. 

Der Vorſtand. 

Elditt. Staberow. Dr. Lenz. 
Stobbe. Etzdorf. Krieger. 
TFT . 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Elbing 
Band XII. Blatt 133, Blatt 145 und 
Blatt 157 auf den Namen des Lehrers 
Johannes Zegke in Zoppot ein⸗ 
getragenen, in Elbing belegenen Grund⸗ 
ſtücke Elbing XIII. 352, 353 und 354 
in einem neuen Termin 


am 12. April 1894, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 
f Das Grundſtück Nr. 352 iſt mit 
24,39 M. Reinertrag und einer Fläche 
von 41 Ar 49 [Meter zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 960 M. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer, Nr. 353 mit 30,12 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 51 Ar 
26 (Meter zur Grundſteuer, mit 1170 
M. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, 
Nr. 354 mit 20,28 M. Reinertrag zur 
Grundſteuer, mit 1107 M. zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, 
owie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 
11, eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 14. April 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 8. März 1894. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


und zwar: 
23 Eichen⸗ 10 Birken⸗, 31 Kiefern⸗ 
Nutzholz, 
2 Eichen⸗Maſchinendeichſeln, 
310 Lißſtöcke u. 20 Stück Langwagen, 
79 R.⸗Mtr. Eichen⸗„Buchen⸗, Birfenz, 
Kiefern⸗Klobenholz, 
47 R.⸗Mtr. Eichen⸗„Buchen⸗, Birken⸗ 
Kiefern⸗Knüppelholz, 
371 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 
Vormittags 10 Uhr 
bei Herrn E. Laudien in Alt⸗ 
Dollſtädt. 6 
Die Gutsberwaltung. 


Am 6. d. Mts. verſchied nach langem ſchweren Krankenlager 


der Rollkutſcher Ferdinand Preuschofl. 


Durch ſein braves, beſcheidenes Weſen hat er ſich die Gunſt Aller, 
die mit ihm geſchäftlich zu thun hatten, erworben und werde ich ihm ſtets 


Elbing, den 9. März 1894. 


1 zu heute zerlegt, 

Wildfhmein auch einzelne Pfunde, 
eh, auch zerlegt, empfiehlt 

M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fiſchmarkt, an der Hohen Brücke. 


2 
Reisfuttermehl 
von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


C. . Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


30 Jahre treue Dienſte geleiſtet, nur 
1866 und 1870. 


J. Loewenstein. 


Ber Reparaturen BR 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Bekanntmachung. 
Am Montag, den 12. d. M., 


ſollen aus den Forſtrevieren Vogel⸗ 
ſang, Damerauer-Wüſten und Hoppen⸗ 
wäldchen etwa folgende Hölzer öffent⸗ 
lich meiſtbietend verkauft werden: 
3 Stück Kiefern⸗Nutzholz, 

50 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

20 „ Knüppelholz, 

500 „ Reiſig. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Lehr⸗Mädchen 


und 


Tabak⸗Ripper 


werden angenommen. 


Loeser & Wolff. 


Verſammlung der Käufer 


Morgens 9 Uhr 


im Waldſchlößchen. 
Elbing, den 3. März 1894. 


Der Magiſtrat. 


OMxitgliedoſta xte vi, 


Diplome. 5 
| eee, Inſe rate 
Eintrittskarten, jeder Art für alle auswärtigen 


Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag ; 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 


Für Vereine! 

sowie sonstige Vereins- 

Drucksachen liefert in 

bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


VOR. Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
. GSaartz, wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Elbing Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 

3 5 mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 


ESA 


S 


ST E nicht beſtimmt find. 


— 


Preußische Central⸗Godencredit⸗Aktiengeſellſchaft 
zu Berlin. 


Obige Geſellſchaft gewährt Communal⸗ und erſtſtellige hypothekariſche 
Darlehne. Darlehnsanträge bis herunter zu 1500 Mark auf ländliche Beſitzungen 
bis zum Mindeſtwerthe von 2250 Mark nimmt der Unterzeichnete proviſions⸗ 
frei entgegen. Falls Taxe erforderlich, betragen die Taxkoſten bei Anträgen bis 
zu 15000 Mark nur 30 Mark. Behufs früher Taxen iſt die Einreichung von 
Anträgen ſchon jetzt erwünſcht. 

Elbing, im März 1894. 


L. Wiedwald, 
Comtoir: Kurze Hinterſtraße 18. 
Vormittags 9—12 Uhr. 


NL 


2 Pferde. 


— _ __ > 
e- Lotterie. 


compl., hocheleg. hochedle 
Equipagen und 200 Pferde, 


page n. 2 
49. Stettin 


Ziehung „S. Mai Haupt⸗ 


16 


darunter 3 Vierſpänner, 7 Zweiſp. 6 Einſp., 10 gerittene, geſattelte u. gezäumte 


+ 1894. gewinne: 


zuſammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240,000 Mark. 
(11 St. für 10 Mark), Lite und Porto 30 Pf, 

Einſchreiben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, 
Poſtanweiſung oder auch gegen 


Poſtmarken das Bankhaus Rob. Th. Schröder, Lübeck. 
nr” Wiederverkäufer gegen Rabatt geſucht. ME 


— Große W 


Reitpferde de., 


Looſe Mark 


hierzu & 


10 
pl. befpannte Eguipagen, 


10 Equipagen: 
1 elegante Doppel - Kalejche mit einem 
Viererzug beſpannt, 


1 elegantes Coupé mit 2 Pferden be⸗ 
darunter 1 8 1 2 Pf den beipmn 
eine 4ſpäunige, Halbwagen mit erden j 
er N 1 Kavalierwagen mit 2 Pferden beſpannt, 
= 1 Jagdwagen 2ſpännig, 
1 1 Herren: Rhadton 2 „ 
f 1 Parkwagen 2 
edelſte Oſtpreußiſche 1 Pu 
= 1 Ponny⸗Geſpann, 
Weit bach Wagen ferde 1 Selbſtkutſchirer, 
zuſammen 72 Pferde) alle complet geſchirrt zum Abfahren. 


ind die 


* Hanpt⸗Gewinne SE 


der diesjährigen 


47 edle Oſtpreußiſche Luxus⸗ 
und Gebrauchspferde. 


Ferner 
2443 mittlere und kleinere 


j Ko N i gs be 1 ge r leicht verwerthbare 


9 , ; Inassive 
Rise en Bar: Silber- Gewinne, 


unwiderruflich am 23. Mai 1894.] zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark, 
die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Königsberger Pferde - Lotterie.) 


Loos porto 10 Pf., Gewinnliſte inel. Porto 23 Pf., empfiehlt und verſendet 


Th. dacoby 's 


grosses Sortiments-Lager 
Elbing, Fiſcherſtraße 24. 


— ——— 


Saterrard| Alrenglte neellität! 


Felle Preiſel 


— ————ů— 


Bekannt für billigſte Preisnotirung. 


Manufakturwaaren. 


Kleiderſtoffe, Seidenwaaren, Leinenwaaren, Friſaden und Flanells, Baum⸗ 
wollwaaren, Gardinen, Teppiche, Bett⸗ und Tiſchdecken. 
Anfertigung von Herren-Garderoben nach Maaß 
unter Garantie in nur ſtreng reellen Qualitäten nach den 

neueſten Journälen. 


Weißwaaren. 


Braut⸗ und Geſichtsſchleier, Herrenkragen, Chemiſetts, Manſchetten, 
Herren⸗ und Knaben -Kravatten, Shlipſe, Schleifen, Diplomaten, 
Knoten, Herren⸗Wäſche, Damen⸗Wäſche, Kinder⸗Wäſche. Seidene 
Schürzen, Cachemir⸗Schürzen, Panama⸗Schürzen, Wirthſchafts⸗ 
Schürzen, Tändel⸗Schürzen, Mädchen⸗Schürzen, Kinder⸗Schürzen, 
Tricotagen, Tricst⸗Taillen, ⸗Blouſen. Wollene Blouſen. 


Putz⸗ und Mode⸗Artikel. 


Zu jeder Saiſon Neuheiten. 


Großes Lager von fertig garuirten Damen⸗, Mädchen⸗ u. Kinderhüten, Filz⸗ 


hüten, Strohhüten, ſeidenen Capotten, wollenen Capotten, Spitzen⸗Capotten. 
Großes Seidenbandlager, Fichus u. Schleifen, Ballumnahmen, Geſellſchafts⸗ 
umnahmen, ſeidene Herrentücher, ſeidene Damentücher, ſeidene Kindertücher. 
Echte Spitzenſhawls. Neuheiten in Plaids. Glaceehandſchuhe, Tricothand⸗ 
ſchuhe, ſeidene Handſchuhe, Zwirn⸗Handſchuhe. Garnirungsſtoffe in ſchwarzen 
Merveilleux, couleurten Merveilleux, Crépe de chine's, ſchwarzen Damascés 
und in den neueſten franzöſiſchen Gazeſtoffen für Ballzwecke. Couleurte echte 
Sammete, ſchwarze echte Sammete, couleurte Plüſch's, ſchwarze Plüſch's in 
großer Farbenauswahl. Großes Lager in den neueſten Garnirungsſpitzen. 


Paſſementrie⸗, Kurzwaaren⸗, 
Strick⸗ und Näh⸗ Materialien. 


Couleurte ruſſiſche Galons, couleurte ſeidene Gimpen, ſchwarze feidene 
Gimpen, couleurte wollene Gimpen, ſchwarze wollene Gimpen, Paſſemenkrie⸗ 
Stuartskragen, Paſſementrie⸗Schärpen, Paſſementrie⸗Gürtel, Paſſementrie⸗ 
Taillengarnituren, Paſſementrie⸗Rockgarnituren, Paſſementrie⸗Schlöſſer, 
Paſſementrie⸗Knebel, Paſſementrie⸗Neſteln, Paſſementrie⸗Knöpfe, Perlmutter⸗ 
Knöpfe, Goldknöpfe, Stahlknöpfe, Orydknöpfe, Metallknöpfe, Jedknöpfe. 
Eſtremadura (von Tetzner & Sohn, Schweizerthal), Schickardt's diamant⸗ 
ſchwarze Baumwolle, couleurte Baumwolle, drellirte Baumwolle, 


Großes Lager 


ſaͤmmtl. Hand⸗Strick⸗Wollen. 


Rockwolle, Zephyrwolle, Gobelinwolle, Taubenwolle, Mooswolle, 
Strumpfwolle, Sockenwolle. 
Spezialitäten in Strumpfwollen: 7 Hercules ⸗ Wolle, 
Prinzeſſinnen⸗Wolle, Maſchinen⸗Kronengarn, Häkelgarn, G. G. A. Garn. 
Wollene u. baumwollene Strümpfe für Herren, Damen und Kinder. Die 
beſten Futterſachen, wie: Deutſche Cöpers, engliſche und deutſche Satins, 
Moirees und Shirtings, Poketing für Schneider. 


Berliner Commissionslager 
von 


—MNegenſchierme 


für Herren, Damen und Kinder. 


Wiener u. Berliner Lederwaaren. 


Portemonnaies, Portetreſors, Beutel, Cigarrentaſchen, Brieftaſchen, 
Neceſſaires ꝛc. 


Bijouteriewaaren aller Art. 


— 


Ganze Ausfenern werden geliefert, 


Bei Comptant⸗Zahlung werden 

der billigen Preiſe wegen keine 
Caſſa⸗Seonto bewilligt, 
e dagegen 

für Staatsbeamte, Communalbeamte, Privatbeamte, Privat⸗ 


familien auf Wunſch erleichterte Zahlungsbedingungen hier am 
Platze und nach auswärts. 


Detail-Verkauf im Parterre⸗Lokal. 
En gros-Läger in der 3. und 4. Etage. 


1 
N 3 


Veilage zur Altpreußischen Zeitung 


Nr. 58. | Elbing, den 10. März 1894. Nr. 58. 


— 


— 


| Gefhüfts-Anzeiger der „Altptenßiſhen Zeitung‘, 


Ab owsk 3 
rh beiter Joh. R BE 15 2 Maurer: 


meifter © = — — ä m 
Sein rt u, | Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ | Total⸗Ausverkauf. 
Aufgebote: Arb. Joh. Koſakowsli⸗ 2 farben, Lacke, Firniß, Pinſel, Die noch vorhandenen Waaren: 


Ball t fi: 
3 Schablonen, Kitt, Bronze — Oberhemden, Kragen, Manſchetten, REM 


ollwe 
Serben Arbeiterfrau, Juſtine kauft man in beſter Qualität am aha El DTiſchwäſche, Möbelſtoffe, Teppiche x ir 


Gringel, geb. ‚alt, aus Kuckuck, 51 J. 


— Schneid IFIII N J. Staesz jun. ind no bedeutend im Preiſe herabgeſetzt. 
Oneiber Eeopotd Breiſſelt 8.5 * Königsbergerſtraße 84 und gun. 44. N ch F 45 b 5 ick 0 ' Elbi 

G g n ae —ʃ: Spezialität: Streichfertige Oel farben. J. u ar rü er, ing. 

Bialla Oftpr ichter Herrn Hoppe | 

8 

eee Dun Br eee Möbel⸗Fabrik mit Dampfbetrieb 

dae dae ge e re F. Roschkowski, Tiſchlermeiſter, EC 45 

% geb. ebrickſch⸗Kallwen. -A- d Theat 0 9 
— Frl. Wilhelmine Schumacher [Gr. Hommelſtallſtraße 17, yvis-à-vis dem Theater, 


„_Dttotiigen. i empfiehlt eompl. Zimmereinrichtungen ſowie einzelne Möbel, Spiegel⸗ . 
Rio, Felſter anten in guter Ausführung iu billigſten Drei. Confitüren⸗ Chocoladen⸗ und e 
Were EEE Zeichnungen der neueſten Mode liegen ſtets zur Anſicht. empfiehlt W Oster- Artikel in reichſter Auswahl. 
e letziaff Danpffigewerk Joh. Müller, 

in den verschiedensten Genres, = = a 2. Elbi Spei . 
6 einfach bis hochelegant, mit 55 risch 7 ing, Spe cherinſe 

schrägem Goldschnitt, Eis- Car- Scherstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 offerirt: e 
® ton, Karten mit Blumen etc. 5 Schuh empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten BERN Seiten: und 7 N Prehn. pie Ziegelbretter 

1 * und Stiefel für Herren, Damen, Knaben un ädehen zu herabgeſetzten Preiſen 

en 912 3 8 "Mk 49 = Pr — e Beg jeder reale und allen modernen 8 Kiſtenbretter, 1 a2 2 Ag ſtark, rg jr Art Schnittholz 

empfiehlt bei 1 und Anieriig ienung. re Zei 5 . i a zarte 

Sorgfältigster Ausführung gung nach Maass in kürzester ö 9 a 
3 — nl & one. || Tuse Alex. Mrozer. 
Des und Kunstdruckerei. 8 S .S 5 1894 

= ummer⸗Sa 

DeeDee Leinen- und Meisswaaren- Ausverkauf Für die Frühjahrs⸗ un 


grögtes Lager von Neuheiten in 


Tuchen, Yudiskins, Gheviots, Kammgarnen, Palekollloſfen. 


Anfertigung von Uniformen und e 

unter Garantie für tadelloſen, eleganten Sitz. 

aAnnnaonnannannnannn DD. LI. nnnnnnnnnnnnnnnännnnnn 
SELTEN ——————————ß5—2—2— 


wegen Aufgabe dieser Artikel = 
EN thaarungsmittel bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Fer in für las ee u. Arme.] Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 
ele, Mank furt a. Main. 8 22 


N 


rr 


Kirchliche Anzeigen. 


ae) Gefhäfts-Ameiger der „Altyreußiſchen Zeitung“ 


Vorm. 94 Uhr: Herr Propſt Zagermann. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 


R zu e , . 
10 Uhr: „Verw. 7 . i 
111 Scunrdee Simon Zwei. ei Augustin Riebe, 
Nach 2 uhr: Herr Piven Bury 7 5 8 8 gehlt 111 er Alter Markt No: 1 L 
A . A 5 2 8 4 a empfie zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Wewer den 14. März, Ade b u? Tuthhandlung — Herren⸗Ausſtattungsgeſchäft. Juwelen, Uhren, Gold. Silber- und Alfenide 
Paſſions⸗-Andacht. Frzalicher Ei 1 5 „Uhren, „Silber- un enidewaaren. 
Herr Pfarrer Bury. Täglicher Eingang von Renheiten in Anzug, e Voſen⸗ u. Weſten⸗Stoſſen. Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
Heil, Geiſt⸗Kirche. H ee = 2 ner g 8 . H äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
an 5 Eu . 1 11915 a Ja — . Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten. 
Uhr: 2 
Quartals⸗Communion. Farben⸗ Handlung Fiſcherſtraße 33 M. Ruddies, Sacerfraße 33 
1 . 1 . 
„Herr Pfarrer Bury. — 2 ‚ ! ür Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geſchäft für 
Neuſtädt. ev. Nfarrkirche zu Heil. Richard Wiebe Elbin a Trieotagen und Strickwaren ar bs & en detail. 
8 40 Dreiflönigen. R Er ; 5 ! Permanent größtes Lager 
Vorm. 94 11 7 5 e Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 1 en W e in duch li ich eee, 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. Fug . ie WR, elben werden nur na ge orgewogen abgegeben. 
Abende 5 bre Herr Piarrer Riebes. Maler-, Maurer-, Künklerfach eu, Finfel, Lache, Firniß ele. Größtes Wollwaaren⸗Lager. 
Mittwoch, den 14. März, Abds. 5 Uhr: billigs t. — Betrieb mit Strickmaſchinen in größerer Anzahl und Handarbeit. — 


Paſſions-Andacht. 


Herr Pfarrer Rahn. JCͤ00 0 EEE | 21 
f ge Adolf Bukau, Goldſchmied, Tamilien-Derlorgung. | 


Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 38, Junkerſtraße Nr. 38 Alle deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Communal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, 
* en ſein 105 De net 38, Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſti⸗ 


Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. tuten dauernd thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen 


Mittwoch, den 14. März, Nachm. 3 Uhr: Ahren⸗, Gold-, Jilber⸗ und Alfenide⸗Waaren⸗Lager wollen, werden auf den 


e I bei ſtreng reeller Bedienung zu billigſten Preiſen 9 * k U iſcht n 8 k l m f k 1 1 £ 1 k i 1 
xt Pfaxter alleike. el e t n * E 
eil. Leichnam⸗Kirche. Dur d ü araturen und beiten. BE h a 9 
ann 10 der Blanc Schiefferdeder. 8 ine Lebens ei ee 8 8 ii 15 

DIN. 8 dür? in 522 N ebens⸗ apital⸗ eibrenten⸗ un egrabnißgeld⸗ 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 5 1 Porn 

Wwe Ta. ann hr ＋. A. Plaassen r 9 Verſicherungs⸗Anſtalt, 

zaſſions-Andacht. 1 x * aufmerkſam gemacht. 
biedere 5 Leinen⸗, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ und Serie an der 98,695,960 M. e en Wee i TE 
1 i 2 : 8 en Beamten-Vereins i or 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ Trieotagen-Handlung. hafter, 418 Ne 9 en g 8 


wald. Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 85 ; 8 “als: . ſind die 

Mittwoch, den 14. März, Nachm. 3 Uhr:] Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung ae Folge Verein billiger 1 0 e and e e e Di 5 
7 8 zu billigſten Preiſen. ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern foften? 
Mennoniten⸗Gem . frei zugeſandt von der 


ee eee Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover- 
Usikzeituns 


Evang. Gottes dienſt 


in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 18 
Illustr. Familienblatt m. Biogr. Novellen, belehr. Aufsätzen u. Gratisbeilagen: 
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Husikästhetik ete. (Preis 1 A jährl. 
Frebe- Nrn. gratis u. fran ko d. jede Buch- u.Husıkall. f. 7. Verleger Carl Grüninger, Stuttgar 


1 
Wermke'sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häufel-, Schwing-, 2- und 3schaar. Pflüge, 
Erdschaufeln, Zubehörthelle etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 
Säe- und Drilimaschinen, sowie Düngerstreu- 
maschinen empfiehlt 


Erich Müller. 


gg” Maschinengeschäft: Holländer Chaussee. 


Donnerftag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung 


= _ 
Ventzki's Pat.-Normalpflug. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung”. 


Nr. 58. 


Elbing, den 10. März. 


1894. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
41) 


Nachdruck verboten 

„Ihr eigenes Herz bezwingen, Frau Baronin. 
O, es iſt ſchwer, unendlich ſchwer, doch um ſo 
ſtolzer wird der Sieg fein, den Sie erringen. 
Schließen Sie für eine Weile die Wunde, die 
Ihnen der unglückliche Mann ſchlug, vergeben 

e ihm. Wir Alle ſind nur Menſchen, im 
Innersten oft ſchwach, weil die Leidenſchaft eine 
jo große Macht iſt.“ 
poldine am den Blick erhebend, antwortete Leo⸗ 


„Ich habe vergeben — nicht beute, 
längſt im En Be 

„Dann darf ich weiter fprechen !* rief Bau⸗ 
mann freudig, „alſo verkannte ich doch nicht Ihr 
edles Gemüth!“ 

„Sprechen Sie, wie könnte ich helfen ?* 

Der Paſtor ſprach in beredten Worten 
lange und Leopoldine hörte ihm zu. 

Thränen traten ihr in's Auge, doch was 
er erbat, das erreichte er. 

Am anderen Morgen verließ er abermals 
ſein Haus. 

„Ich reiſe nach Leipzig hinein!“ antwortete 
er auf die Frage ſeiner Schweſter. „Wenn 
Alles gelingt wie ich wünſche, iſt es ein großes 
n das ich für unſere Herrin voll⸗ 

ringe.“ 
8 Im dez . > davon, dem nahen 
eipzig entgegen, deſſen Thurmſpitzen ihm 
im Er a; entgegen blinken. ER 
u derſelben Zeit reiſte eine gebeugte 
Mutter einem Ziele entgegen an dem ihr a : 
noch das Hoffen erblühte.“ r e 

Auch ihr leuchtete die goldene Sonne. 

Doch vermochte ſie nicht, den Ernſt zu 
verſcheuchen, der auf ihrer Stirn lag. 


* * 
* 


Am äußerſten Landende einer Vorſtadt 
Leipzigs lag ein kleines Gaſthaus dicht an der 
Straße. 

Der Verkehr hier war nicht groß, es war 
nur ein einfacher Betrieb, geleitet von einfachen 
Leuten, die ihre liebe Noth hatten, ſich durch⸗ 
zuſchlagen. 


Jetzt zur Zeit durften fie auf etwas beſſeren 
Zuſpruch rechnen, da in Leipzig drinnen der 
große Markt abgehalten wurde. 

Vielleicht verirrte ſich doch hin und wieder 
Einer in die Gaſtſtube. 

Das Haus lag etwas weit hinausgeſchoben, 
bis zum nächſten Bau, einem ſtattlichen An⸗ 
weſen, war es mindeſtens noch fünfzig Schritt 
der Straße nah. 

In entgegengeſetzter Richtung führte die 
1 f Pappeln beſetzte Allee in's offene Land 

nein. 

Der Wirth war eine etwas phlegmattiſche, 
aber ſonſt gutmüthige Natur. 

Er kümmerte ſich weniger um den Betrieb 
feiner Wirthſchaft, als um den Anbau feiner 
Felder. 

Dafür beſaß Frau Lene einen etwas ener⸗ 
giſchen Charakter, ihr Herr Gemahl ſtand ge⸗ 
wiſſermaßen unter ihrem Pantoffel, was ſie 
indeß nie zugab. 

Frau Lene beſaß aber auch ein warmfühlen⸗ 
des Herz, das oft genug Gelegenheit fand, ſich 
zu äußern. 

Dafür war ſie allgemein bekannt und 
Mancher nahm ihre Güre in Anſpruch. 

Sie hatten wie erwähnt, nicht viel übrig, 
vielleicht gerade deshalb. weil fie Niemanden 
herzlos von ihrer Thür weiſen konnten. 

Das hatte auch der noch weit ärmere Fiſcher 
gewußt, der ihnen zu den zwei eigenen Kindern 
noch einen neuen Zuwachs in's Haus brachte. 
Und das war kein Kind mehr, aber doch hilfloſer 
als ein ſolches. 

Der Mann war blutarm, der Ertrag ſeiner 
Beſchäftigung reichte gerade hin, um ihn und 
ſein Weib kümmerlich durchzubringen. 

Und dennoch war dem armen Fiſcher das 
Mitleid kein fremder Geſelle, wenn er ihm in 
ſeiner eigenen bedrückten Lage auch oftmals 
recht ungelegen kam. 

Die Poſt nach Leipzig fuhr eines Nachmit⸗ 
tags erwähnter Straße entlang, welche an dem 
Gaftbof der Frau Lene vorbeiführte. 

Die Pferde humpelten recht bedächtig ihres 
Weges und es blieb recht zweifelhaft, daß ein 
Gang in der freien Luft weit angenehmer ſei, 
als der Aufenthalt in dem von der Sonne faſt 
glühend gemachten Pferdewagen. 

Dennoch ſaßen die Paſſagſere, faft durchweg 
Landsleute aus der näheren und weiteren Um⸗ 


gebung, wie feſtgewurzelt auf ihren Plätzen, 


trotzdem auf mancher Stirn der helle Schweiß 
perlte und die Hitze manchen Seufzer heraus⸗ 
trieb. Aber ſie hätten ihre Plätze nach Leipzig 
bezahlt und wären nicht eher ausgeſtiegen, als 
bis der Poſtillon das bekannte Horn = Signal 


gab. 

Einer der Paſſagiere machte jedoch eine 
Ausnahme. 

Nachdem er ſich durch einen Blick aus dem 
Fenſter über die Gegend orientirt hatte, da der 
Wagen gerne äußerſt langſam fuhr, ſo erhob 
er ſich aus der Umklammerung ſeiner Neben⸗ 
männer — eigentlich war es nur Einer, die 
rechte Seite nahm eine Pächtersfrau ein, die 
jedoch, was Stärke und Ausdehnung anbetrifft, 
in nichts hinter einem Mann zurückblieb. 

Die zurückbleibenden Paſſagiere waren herz⸗ 
lich froh, mehr Platz zu bekommen. 

Sie athmeten förmlich auf, als der Paſtor 
Baumann die Thür vorſichtig öffnete, hinaus⸗ 
ging und wiederum ſchloß, nachdem er noch 
einen Abſchiedsgruß in den Wagen gerufen 


hatte. 

Beinahe gleichzeitig mit der Poſt langte 
Baumann bei dem Gaſthof der Frau Lene an. 

Der Poſtillon fuhr weiter und Baumann 
wandte ſich dem Eingange zu. 

„Den hat der Durſt hinausgetrieben,“ lachte 
ein dicker Pächter, der dies bemerkte. „Weiß 
der Kuckuck, wenn's mir nicht um den bezahlten 
Platz wäre, ich ginge mit. In dem Kaſten hier 
büßt man alle ſeine Sünden ab.“ 

„Deswegen bleiben wir ſitzen und der Paſtor 
geht!“ witzelte ein grüner Junge. 

Baumann war durch den kleinen Hofraum 
geſchritten und überlegte, ob er ſich hier nieder⸗ 
laſſen oder ins Haus treten ſolle. 

Er entſchloß ſich, an einem der Sommer⸗ 
tiſche hier außen Platz zu nehmen. 

Nicht der Durſt trieb ihn hierher, ſondern 
ein ganz anderes Geſchäft, ein Vorhaben, das 
ihm aufrichtige Freude machte, weil er damit 
Schmerz und Elend lindern konnte. 

Kaum ſaß er ſo, ſo hatte ihn auch ſchon 
Frau Lene bemerkt, die ſich mit ihren beiden 
Kindern im Hausflur zankte, zwei friſchbackigen 
Jungen, der Eltern Stolz. 

Erſt hielt die Wirthin die Hand vor die 
Augen, als erkenne ſie flüchtig den Eingetretenen, 
wüßte jedoch nicht genau, wer und woher 


er ſei. 

Plötzlich dämmerte ihr die Erinnerung auf. 
Sie eilte in den Hof. 

Die Jungen blieben nicht allein. 

Als die Mutter fort war, ſprangen fie in's 
Wohnzimmer und auf eine Frau zu, welche 
beinahe regungslos in einer Ecke ſaß. 

Die Hände in dem Schooß in einander ge⸗ 
legt, das ſehr bleiche Geſicht zu Boden ge⸗ 
richtet, jo verharrte das Weib. 

Nur als jetzt die Kinder ſich an ſie ſchmieg⸗ 
ten, zuckte ein kurzer Freudenſtrahl über ihr 
Geſicht und ihre Hände legten ſich auf die 
blonden Krausköpfe der Kleinen. 


Das herzliche Lachen der Inngen vernahm 
ſie wohl, aber ſehen konnte ſie Keines von den 
irg erden Geſichtern. Ihr Auge ſtarrte 
ns Leere. 


3. Frau Margarethe. 
Mit warmem Händedruck begrüßte Bau⸗ 
mann die wackere Frau Lene. 8 
„Herr Paſtor — Baumann!“ rief die Wir⸗ 


dauern. 

Sie bat ihn, Platz zu nehmen, was er be⸗ 
reits gethan hatte. 

Als ſie ihm ſchnell eine Erfriſchung anbot, 
griff er ohne Zögern zu, bedeutete ihr jedoch 
zugleich, daß ihn ein anderer Grund als Be⸗ 
friedigung des Magens herführe. 

„Ein ganzes Jahr iſt vergangen“, wieder⸗ 
holte die Wirthin, „ſeitdem wir Sie das erſte 
und letzte Mal bier ſahen, Herr Paſtor. Ver⸗ 
geſſen habe ich dieſen Tag nie. Sie kehrten 
zufällig hier ein und fanden uns in größter 
Angſt, weil unſer ſüßer Junge auf den Tod 
krank lang. Damals halfen Sie uns mehr als 
durch Worte, Sie machten unſeren Jungen ge⸗ 
ſund. Denn von der Stunde an, da wir 
Ihren Rathſchlägen folgten, beſſerte ſich ſein 
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allezeit Dank“. F 

Baumann lächelte. 

„Sie ereifern ſich zu viel, Frau Lene. 
Was ich that, nichts Großes. Ihr Kind befand 
ſich in verkehrter Behandlung, das mußte ich 
auf den erſten Blick ſehen. Ich ſtudirte 
einige Semeſter Medizin, deshalb beſitze ich 
einigermaßen Arzneikunde. Wer an meiner 
Stelle hätte anders gehandelt? Ich gebe Ihnen 
einen wohlmeinenden Rath und daß Ihr Junge 
ſo munter iſt, freut mich und iſt mir übergenug 
Dank. Und wenn Sie durchaus darauf beiteben, 
daß Sie mir etwas ſchuldeten, ſo haben Sie 


dies längſt abgezablt. Ich erinnere Sie 
an jene unglückliche Frau, die man 
Ihnen gerade damals brachte. Ich rieth 


Ihnen, an dieſer ein gutes Werk zu thun, das 
Ihnen der Himmel an dem Kinde vielleicht 
vergalt. Nun ſehen Sie, das traf ein und es 
macht mir wirklich große Freude. Es war eine 
arme Koſtgängerin, um deren Aufnahme ich 
Ihnen rieth, reich wurden Sie nicht von ihr.“ 

Frau Lene nickte raſch und ſagte: 

„Es iſt wahr, Herr Paſtor, reich wurden 
wir nicht. Das wollten wir aber auch nicht. 
Es war ein gutes Werk und gern würden wir 
die arme Frau ihr Lebtag bei uns behalten, 


wenn — . 

Die Wirthin verrieth eine leichte Unruhe 
und ſtockte. 

„Weshalb ſprechen Sie nicht weiter ?“ fragte 


a 


Baumann, „vielleicht kann ich Ihnen auch hier 
helfen?“ 

„Ja, Ihnen darf ich es ſagen, Herr 
Paſtor!“ ſagte Frau Lene entſchloſſen. „Unſer 
Geſchäft geht nicht mehr ſo, wie es gehen ſollte 
und manchmal haben wir die liebe Noth, al’ 
unſeren Verbindlichkeiten nachzukommen. Es tit 
in letzter Zeit noch ſchlimmer geworden. Ich 
ſelber habe nicht einen Augenblick den Muth 
verloren, zum Aeußerſten kann es ja nicht 
kommen. Mein Mann aber fängt an zu fühlen, 
daß eine erwachſene Perſon im Haushalt doch 
bemerkbar wird. Wenn er nun auch ein guter 
Menſch iſt, der Fünfe gerade ſein und mich 
ſchalten und walten läßt, wie ich für gut finde, 
ſo muß ich ihm, wenn auch ungern, doch Recht 
geben. Und um die arme Frau thut es mir im 
Herzen leid, wenn es aber einmal bei uns nicht 
mehr ſo weiter geht — Sie denken deshalb nicht 
ſchlecht von mir, Herr Paſtor?“ 

„Wie könnte ich dies!“ antwortete er ruhig. 
„Ich weiß, wie man in der Gegend von 
Ihnen ſpricht. Sie haben oft Mitleid geübt, 
mehr als dieſes eine Mal. Und iſt man 
ſelbſt nicht reich, ſo greift man damit an's 
eigene Blut. Daß man nur gut von Ihnen 
dachte, Frau Lene, dies hat der arme Fiſcher 
bewieſen, als er Ihnen, gerade Ihnen, die kranke 
Frau in's Haus brachte, die er aus der Elſter 
zog und die ihn bat, ſie nicht den Polizei⸗ 
n auszuliefern, fie lieber fterben zu 


„Der alte Märtens,“ erzählte Frau Lene 
weiter, „hat ſie drei Wochen hindurch in ſeiner 
Hütte beherbergt, weil ſie ihn ſehr darum bat 
und ſo elend war, daß ſie nicht auf den Füßen 
zu ſtehen vermochte. Es iſt ihm ſehr ſchwer 
angekommen bei feinem geringen Verdienſt und 
als ſie endlich mühſam gehen konnte, brachte er 
ſie in's Haus. Es war gerade der Tag, an 
dem Sie unſerem Jungen halfen.“ 

„Ich bin glücklſcherweiſe in der Lage, auch 
weiter helfen zu können!“ ſagte der Paſtor. 
„Hat die Unglückliche das Schweigen endlich 
gebrochen und das Geheimniß, das über ihrer 
Vergangenheit lag, offenbart?“ 

„Leider nein,“ ſeufzte Frau Lene. „Der 
alte Märtens hatte damals nicht Zeit, lange 
Nachforſchungen anzuſtellen. Er lebt gänzlich 
für ſich abgeſchloſſen in ſeiner Hütte mit ſeinem 
bejahrten Weibe. Zudem bat ihn die Kranke, 
dies zu unterlaſſen und er war ehrlich genug, 
zu gehorchen. Wir jedoch mochten fie fragen, 
ſo viel wir. wollten, an keinen Menſchen will 
ſie ſich wenden, und keinen Namen nennt ſie, 
als den einen: Margarethe. Auch hat Niemand 
nach ihr gefragt.“ 

Der Paſtor blickte die Wirthin voll ruhiger 
Dankbarkeit an. 

„Ohne Ihre Hilfe hätte die arme Frau ver⸗ 
laſſen dageſtanden, denn ich ſelbſt wäre nicht im 

tande geweſen, all' die Bitten zu erfüllen, die 
Frau Margarethe ſtellte. Ich bekleide ein 
öffentliches Amt, und muß über mein Thun 


klare Antworten geben. Beruhigen Sie ſich, 
Frau Lene, ich kann Ihnen den Schmerz er⸗ 
ſparen, die Arme in's Leben hinausſchicken zu 
müſſen, ohne Halt und Stütze. Ich ſprach hier 


vor, um mich nach jener Frau zu 
erkundigen. Sie muß große, furchtbare 
Schickſale erfahren haben, die ſie ſo gren⸗ 


zenlos unglücklich machten. Blind und an 
dem Glauben der Menſchheit verzweifelnd, 
das iſt faſt zu viel Elend. Ich bin nun von 
einer reichen, edlen Frau ermächtigt, jeden 
großen Kummer zu lindern, den ich auf meinen 
Wegen finde. Sie ſelbſt iſt gleichfalls hart 
vom Geſchick geprüft worden. Bei dieſer Dame 
kann ich Margarethe unterbringen.“ 

„Wirklich?“ rief Frau Lene, „o, dann iſt 
Allem abgeholfen und für Margarethe allein 
ſchon freut es mich.“ 

„Kann ich jetzt die Arme ſprechen?“ ſagte 
der Paſtor. „Wo iſt ſie? Ich würde Sie bitten, 
ſie mir heraus zu ſchicken, wenn ich nicht fürchten 
müßte, daß ſie bei ihrer Blindheit —“ 

„O, fürchten Sie nichts,“ beeilte ſich die 
Wirthin zu ſagen. „Margarethe geht ſicher 
durch unſer ganzes Anweſen. Sehen Sie ſelbſt 
— dort kommt ſie eben. Täglich ſetzt ſie ſich 
ſtundenlang auf jene Steinbank und plaudert 
mit meinen beiden Jungen. Sie hat die Kinder 
ſehr lieb.“ 

In der offenen Hausthür zeigte ſich Mar⸗ 
garethe. 

Es iſt das Weib des Hüttenmeiſters, das 
den geſuchten Tod nicht fand. 

Schon hatte ſie abgeſchloſſen mit allem 
Irdiſchen, als ſie das Schickſal wieder ins Leben 


warf. 

Sie fühlte wohl den Strahl der goldenen 
Sonne, aber ſah nicht ihren Glanz, nicht die 
Farben, die rings um ſie erſtanden und mit 
den Zeiten wechſelten. 

Längſt hätte ſie wieder den Tod aufgeſucht, 
der für ſie nichts Düſteres mehr hatte, aber 
Einer hatte ihre Gedanken errathen und ihr 
geſagt, daß ſie dadurch nur eine neue Schuld 
auf ſich lade. 

Der Himmel allein hatte das Recht zu tödten 
— und vielleicht thue er ihr den Gefallen. 

Margarethe war nie ſtark geweſen. 

Seit ihrem letzten Unglück fühlte ſie ſich erſt 
recht ſchwach und hinfällig. 

Ein Huſten quälte ſie und manchmal athmete 
die Bruſt nur mühſam und röchelnd. 

Der Gedanke, bald ſterben zu können, er⸗ 
füllte ſie langſam mit einer friedlichen Ruhe, 
einer ſtillen Hoffnung. 

Sie wußte nichts von den Vorfällen, die ſich 
nach ihrer Entfernung von Friedrichsau zuge⸗ 
tragen hatten, nichts mehr vom Hüttenwerk und 
ihrem Kinde. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Mannigfaltiges. 


Der ſchönſte Beruf. Was 
Ihr Junge werden ſoll, Herr Nachbar? 
Laſſen Sie ihn Redakteur werden, Lokal⸗Re⸗ 
dakteur! Das iſt der luſtigſte Beruf, den es 
giebt. Sie können ſich gar nicht vorſtellen, 
was es auf der Redaktion für eine Fülle 
von anmuthiger Unterhaltung giebt. Sitzen 
wir da heute Morgen — ſo erzählt ein 
Redaktionsmitglied der „Straßb. Poſt“ — 
und leſen Bürſtenabzüge, da kommt ein Herr 
herein und wünſcht uns zu ſprechen. „Sehr 
ſchön, nehmen Sie Platz!“ — „Darf ich mir 
eine Zigarre anſtecken? Sie haben mein 
Zigarren⸗Etui in ihrer Bruſttaſche. „Darf 
ich es herausnehmen?“ Sprachlos ſtarren 
wir den Mann an, aber ſchon hat er mit 
kecker Hand in unſere Bruſttaſche gegriffen 
und zieht in der That ein Zigarren Etui 
heraus, deſſen Bekanntſchaft wir bis dieſen 
Augenblick niemals gemacht hatten. Entſetzt 
rücken wir einen Zoll von dem Unheimlichen 
weg, da ſagt er mit ſanfteſter Stimme: 
„Erlauben Sie, daß ich Sie von einem 
weiteren Gegenſtand befreie, der Ihnen ſicher 
nicht gehört“ und zieht uns eine Sardinen⸗ 
büchſe aus der Naſe. Ja, meine Herrſchaften, 
eine wirkliche Sardinenbüchſe! Da ſieht 
man, wie man ſich über ſeine eigene Ver⸗ 
hältniſſe täuſchen kann! Fünf Minuten 
früher hätten wir eine Million darauf 
gewettet, daß unſere Naſe ganz ſardinen⸗ 
büchſenlos ſei. Wir waren niedergeſchmettert. 
Der Unbekannte aber war großmüthig. An⸗ 
ſtatt unſere Verwirrung zu benutzen, um 
unſern Weſtentaſchen noch einen Viererzug, 
eine Koppel Jagdhunde und ein Aquarium zu 
entnehmen, verbeugte er ſich und ſagte behag⸗ 
lich: „Mein Name iſt B Ein 
Stein von Zentnerſchwere fiel uns mit lautem 
Gepolter vom Herzen. „Alſo B. 
ſind Sie? Na, das iſt ja Alles klar. 
B. . . . der königlich ſächſiſche Hofkünſtler, 
Magiker, Phyſiker ...“ „Und Bauchredner,“ 
unterbrach uns eine rauhe Stimme, die vom 
Hausflur her in's Zimmer hereinſchallte. 
Wir wollten eben nachſehen, wer denn vor 
der Thür ſtehe, da rief es von der Decke: 
„Am Freitag und Sonntag gebe ich im 
großen Aubette⸗Saal hier Vorſtellungen.“ 
„Sind Sie auch Bauchredner?“ fragten wir 
höflich. „Der ältefte und bewährteſte Deutſch⸗ 
lands,“ antwortete es vom Hofe her. Der 
Profeſſor drückte uns die Hand — wobei er 
einen Thaler erwiſchte, den er an ſeinem 
Zeigefinger befeſtigte — und verſchwand. 
Wir verſuchten unſerer Hand ebenfalls einige 
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Thaler zu entlocken, es ging aber nicht. 


Nicht wahr, es iſt trotzdem ein ganz ver⸗ 


gnügliches Leben auf der Redaktion? Laſſen 
Sie Ihren Sohn nur Redakteur werden, 
Herr Nachbar! 
— Allzu friſcher Fiſch als Früh⸗ 
ück. Mr. A. G. Savage Landor hat eine 
Reiſebeſchreibung herausgegeben unter dem 
Titel: „Allein mit den behaarten Ainos;“ 
er beſchreibt darin einen Beſuch auf der 
Inſel Jeſſo, einer Verbrechercolonie Japans. 
Als er den Norden der Inſel durchreiſte, um 
das behaarte Volk kennen zu lernen, hielt er 
unterwegs vor einem Theehaus an, um ſich 
zu erfriſchen. Er ſchreibt nun: „Jederman 
weiß, daß friſcher Fiſch für den Tiſch beſſer 
iſt, als nicht friſcher, aber künftighin werde 
ich den oft wiederholten Ausſpruch bezweifeln, 
daß ein Fiſch nie zu friſch ſein kann, nicht 
im Scherz geſagt, ſondern buchſtäblich. 
ließ mich in dem Theehaus auf einer weichen 
Matte nieder und mein bento, japaneſiſches 
Frühſtück, wurde mir auf einem kleinen Tische 
ſervirt. Es beſtand aus Waſſerſuppe, See⸗ 


kraut, einem Napf voll Reis und rohem 


Fiſch. Der Fiſch, ein kleiner Funa, lag auf 
einer winzigen Schüſſel und ſein Rücken 
war mit einem Blatt bedeckt. Der Kopf 
ſtand über den Rand der Schüſſel hervor. 
Auf dem Blatte lagen verſchiedene zierlich 


geſchnittene Stücke, welche augenſcheinlich dem 
Rücken des darunter liegenden Thieres ent⸗ 
Da ich ſeit langer Zeit an 


nommen waren. 
dieſe Art japaniſcher Nahrung, d. h. rohen 


Fiſch gewöhnt war, aß ich nach Herzensluf 


von den Fiſchſtücken, die auf dem Glatte 
lagen, als zu meinem großen Schreck der 


* 
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Funa, welcher mich bisher mit feinen runden 


Augen angeſtarrt hatte, befreit von der Laſt, 
welche von ſeinem Rücken in meine Ver⸗ 
dauungsorgane übergegangen war, plötzlich 
emporſchnellte und Blatt und alles von dem 
Tiſche auf die Matte warf. Wie ich nun 
ſah, waren alle edlen Theile ſorgfältig in 
dem Fiſche gelaſſen, nur der Rücken war 
ausgeſchnitten und auf das Blatt gelegt 
worden. 
noch am Leben und ſah zu, wie ſein Rücken 
verzehrt wurde. Tagelang erblickte ich noch 
im Geiſte die ſtarren Augen des Funa, wie 
fie jede Bewegung meines Eßbeſtecks beo⸗ 
bachteten. Ich hatte vorher oft rohen Fiſch 
gegeſſen, aber jetzt verging mir der Appetit 
danach.“ 
Druck und Verlag von H. Gaarz 
tr Elbing 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing. « 


Das unglückliche Geſchöpf war aljo 


